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Cache Bajazz0! 


Johannes Brahms war zeitlebens ein Ter- 
dienſchaſtlicher Zigarettenraucher, der die fein- 
ten ägyptiſchemn Impopten bevorzugte, daneben 
uber fidh auch die „Sport“ ⸗Zigarette der ſchon 


Heitere Künſtlergeſchichten won Karl v. Bond y. 


der dem Meiſter ausgezeichnet gefielen und er, 
ſonſt nicht gerade der Freundlichſte, an dieſem 
Tage beſonders gut gelaunt war, wollte er dem 
jungen Kollegen eine kleine Freude machen und 


feiner Taſche werſchwinden. Mit einem Geſichts⸗ 
ausdvuck, als hätte er zumindeſt die Kronfu⸗ 
welen des Hauſes Habsburg empfangen. „Wa⸗ 
rum rauchen Sie die Zigarette nicht, junger 


Große Mittelmeerfahrt der deutſchen Reichsmarine. 


Oben links: Spanien, das Land der ſchönen Frauen. Oben 
rechts; Santander, der kleine Hafen im Golf von Biscaya, der 
von den Torpedoflottillen angelaufen wird. Unten links: 
Das Zentrum von Athen, das Ziel der Linienſchiffe Schles⸗ 
wig⸗Holſtein und Hannover. Unten rechts: Der Felſen von 
Gibraltar, die engliſche Feſte am Eingang des Mittelmeeres, 


Linienſchiff „Schleswig⸗Holſtein“, 
das Flaggſchiff des Vize⸗Admirals Oldekopp (Porträt links), 
der die große Mittelmeerfahrt leitet, zu der am 2. April die 
Linienſchiffe Schleswig⸗Holſtein, Schleſien, Hannover, Heſſen, 
der Kreuzer Königsberg und mehrere) Torpedobootflottillen 


die von dem Geſchwader paſſiert wird. 


damals berühmten öſterveichiſchen Tabakregie 
gut iſchmecken ließ, die in jeder „Traffk“ für 
den Spottpreis von einem Heller verkauft wur⸗ 
de. Als der ſſpäter allgemein befannt gewor- 
dene, ſehr begabte deubſche Liederkomponiſt 
Heinrich Wolff die Wiener Muſikhochſchule mit 
Auszeichnung abſolvierte, empfing hn Brahms 
im einer Privatwohnung und eplaubte ihm, et- 
mige Kompoſitionen vorzuſpielen. Da die Lie⸗ 


fragte Wolff, ob er Raucher fei Nach der Be- 
jahung griff Brahms nach feinem Zigaretten⸗ 
etui, entnahm ihm eine ägyptiſche Mkotinſtange 
und überreichte ſie dem Jüngling: „Da, neh⸗ 
men Sie, ſo etwas Feines haben Sie beſtimmt 
noch nie in Ihren Leben genoſſen!“ Wolff be- 
dankte ſich ganz kleinlaut für die große Auszeich⸗ 
mung, wickelte die Zigarette an Ort und Stelle 
m ein Blatt Papier und ließ das Päckchen in 


ausgelaufen ſind. 


Freund?“ fragte Brahms erſtaunt feinen Be⸗ 
fuder, denn er ſchon die Stteſchholzſchachlel hin⸗ 
gehalten hatte. — „Dieſe Bigaratte ift viel zu 
idate für dieſen profanen Zweck“, erwiderte 
Wolff im Button der Ueberzeugung, „die will 
ich mir als Herbe Rebii auſcheben. Es kommt 
ja micht alle Tage vor, daß mam eine Brahms- 
idhe Zigarette bekommt...“ — „So haben wir 
micht gewettet, mein Lieber“, empörte ſich der 


„Die Welt am Sonntag“ 


große Meister, „geben Sie die feine Zigarette 


gefälligſt wieder. Wenm Sie nur eine Ewinne⸗ 


zung haben wollen, da tut's auch eine — 


Spopt!“ i 
Wozu ein Name gut iſt. 

Die Redaktion der „Times“ erhielt kürzlich 
eim Gedicht. Von keimem Geringeren als Rud⸗ 
hard Kipling. Die geveimten Zellen waren nicht 
gerade welterſchütternd. Immerhin: Einen Did- 
ter von dem Format Kiplings konnte man nicht 
gut abweiſen. Das Geldicht erſchſen. Und am näch⸗ 
ſten Tage wurden die Redakteure von Kipling 


ſtöhnte der „diskreditievte“ Schriftſteller. „Die⸗ 
jes Erzeugnis ijt ja unter aller Kritik ſchwach!“ 
— „Wir waren derſelben Meinung“, erwider⸗ 
ten die Herren ſchlagkräftig, „dachten aber, es 
käme beitimmt von Ihnen!“ Kipling hängte wii- 
tend an 

„Für Muſik bin ich nicht zuſtändig!“ 

Felix Motil, der ſpätere berühmte Opern- 


dirügent, begann eine Laufbahn eigentümlicher⸗ 


weiſe als einfacher Bühnenarbeiter in Bayreuth. 
Währerſd er, um fein trockenes Brot zu verdie- 
nen, allabendlich damit beſchäftagt war, bei den 


Zum menſchenraub⸗prozeß in hamburg. 


Dampfer „Falte“. Rechts Kapitän Zipplit, links Schlffsofſiz 


ier Eſſer, die fidh jetzt vor dem 


Hamburger Schwurgericht wegen Menſchenvaubs zu verantworten haben. Die für den Dampfer 
„Fallbe“ ausgemuſtewte Beſatzung war durch Drohungen gezwungen worden, an dem Rebellen⸗ 
ſtreich des Generals des Gado gegen die venezolaniſche Regievung teilzunehmen. 


küchlig ausgeſchimpft; fie waren nämlich einer 
Myſtifütation zum Opfer gefallen. Das Gedicht 
entſtammte gar micht der Feder des Oſchungel⸗ 
buch Verſaſſers. „Wie konnten Sie nur!“ 


Generalſtreik in Ralkutta. 


Sen Gupba, 


der Oberbürgermeiſter won Kalkutta, der erſt 
kürzlich wegen feines offenen Eintretens für 
Gandhi von den bvitiſchen Behörden gemaßregelt 
wurde, hat in der Stadt einen Genewalſtreik als 


Sympathie kundgebung für den paſſiven Wider⸗ 


ſband ausrufen laſſen. Die Oage in dem indüſchen 
Städten wird für England immer bedwohlicher. 


Aufführungen der „Walküre“ die — Geräuſche 
hinter der Szene auszuführen, komponierte er 
bereits in ſſchlafloſen Nächten feine erſte Oper 
„Agnes von Bernau“. Eines Tages waven die 
Geräuſche ganz famos gelungen, and Richard 
Wagner ließ ſich den Geräuſchemacher vorfüh⸗ 
wen, von deſſen künſtlewiſchem Ehrgeiz er längſt 
erfahren hatte. „Stimmt es, daß Sie eime Oper 
geſchrieben haben?“ ſprach der Maeſtro den 
jungen Arbeiter bavſch an. — „Jawohl“. — 
„Zeigen Sie den Schmarven einmal her, ich will 
ihn genn begutachten“. — „Ich werde mir er- 
lauben, dem Meiſter die Partitur vorzulegen“, 


Für die königin Refretete. 


Oberprieſter Ranofer, 
eine lebensgroße Kalkſteinſtatue aus der Zeit 
um 2500 v. Chr., iſt eines der beiden Bildwerke, 
die Berlin für die berühmte Königin Nefretete 
erhält, die wieder an Aegypten zurückgegeben 

wird. 
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jtottexte der überglückliche Mottl, doch Wagner 
winkte ihm ungnädig ab: „Für Ihre Noten- 
knöpfe habe id, ſeien fie noch jo ſauber zu Pa- 
pier geſchmiert, fein Intereſſe. Zeigen Sie mir 
zunächſt das Textbuch!“ Wagner erhielt das 
Libretto, las es und fällte mach einigen Tagen 
ſeine Kvitik: „Ein ganz unmöglicher Kitſch. Cin- 
fach — Miſt!“ — Leichenblaß bat Mottl dem 
Meiſter, ihm die Partitur worlegen zu dürfen; 
er hoffe, dieſe ſei beſſer ausgefallen. 

„Für Muſik bin iich leider micht zuſtändig“, 
erwiderte der Schöpfer des deutlichen Muſikdra⸗ 
mas, „davon veyſtehe ich leider michts. Da mip- 
ten Sie fidh ſchon an einen anderen wenden. Ich 
möchte Ihnen Franz Liſzt empfehlen...“ 

Fontenelles Abfuhr. 

Fontenelle wurde einmal auf einen kaum 
zweiund vierzigjährigen „Jüngling“ aufmerbſam 
gemacht, der angeblich vedt gute Gedichte ſſchrielb. 
Der greiſe Schriftſteller zählte damals bereits 
fünfundneunzig Lenze und behandelte den fei- 
per Obhut anvertrauten reifen Mann wie einen 
kleinen Knaben. Da fih Monſieur Lainez dieſe 
Behandlung geſallen ließ, wurden die beiden 
die beiten Freunde, und Fontenelle förderte 
sem „Wunderkind“ auf jede mur mögliche Weiſe. 
Als die erſten Bände won Lainez mit ziemlichem 
Erfolg von der Oeffentlichkeit und der Kritik 
aufgenommen worden waren, befahl Fontenele 
ſeinem Schützling, ſeine Aufnahme in die Aka⸗ 
demie zu beantragen. Da wunde aber der „Jüng⸗ 
ling“ Dodig und winkte ſeinem „väterlichen 
Freund“ wegwerfend ab: „Ich dente nicht davan, 
Meiiter, Akademiker zu werden. Darauf kann id 
getroſt warten, bis ch — ſſo alt werde wie Sie!“ 

Herr Kreisler weiſt ſich aus. 

Der Geigenvirtuoſe Kreisler hielt ſich vor 
einigen Jahren n Antwerpen auf und benutzte 
die wenigen Stunden vor dem Abgang ſeimes 
Zuges zu einem kleinen Bummel durch die Alt⸗ 
ſtadt. Sein Gepäck war bereits aufgegeben; der 
Künſtler trug lediglich Nein wertvollſtes Kleim⸗ 
tod, ſeine berühmte Stradivavius⸗Gejge unter 
dem Arm, an der er aus begreiflichen Gründen 
mit der ganzen Liebe eines Muſikers hing und 
von der er fid niemals trennte. Profeſſor Kreis- 
ler betrat einen Antiquftätenladen, um gegebe⸗ 
nenfalls eine hiſtoriſche Reliquie auufzuſtöbern, 
umd ſtieß auf eine wohl alte, aber gänzlich wert- 
loſe Geige. Aus purer Laune zeigte er dem Qa- 
denimhaber ſein Inſtrument und fragte den al- 
ten Trödler, was er denn dafür geben würde. 
„Ich ſehe wohl, daß Sie ein Kenner find“, ant- 
wortete der Antliquitätenhändler mit einer 
Grimaſſe, „der ſich unmöglich für dieſes alte 
Holz intereffieren kann. Warten Sie einen Au- 
genblick, ich zeige Ihnen gleich eine „Amati 
Geige ...“ Sprach's, ließ Kreisler eine Sekunde 
allein und kehrte mit einem Schutzmann zurila. 
„Verhaften Sie dieſen Gauner, Herr Wachtmei⸗ 
ſter“, ſchrie der Alte außer ſich vor Aufregung, 
„er hat die Geige von Kreisler geſtohlen!“ Der 
kunſtverſtändige Alte und der ratloſe Schutz⸗ 
manm glaubten erſt Kreisler, daß er ſelbſt „Er“ 
ſei, machdem er ein kleines Konzert ümpropiſiert 
hatte. 

Todesſtrafe gegen 

Auguft Mogens beantragt. 


Auguſt Nogens, 


gegen den die Oberſtaatsanwaltſchaft im neuen 


Jacubowski⸗Nogens⸗Prozeß die Todesſtrafe we⸗ 
gen Mordes an dem kleinen Ewald beantragte. 
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„Die Welt am Sonntage 


damit nicht die Qual der 3 Verzweiflung und eines 

Der Brauflauf. 5 3 grauenvollen Todes ins Ungemeſſene verlängert? 
Einer währen Begebenheit i Mehrmals ſtand Knut. im Begriff, ſich ins 
nacherzählt von Arthur Adler. Meer zu ſtürzen. Oſſian hielt ihn zurück, rieb 


Ungweifeipaft war Nande Nien das schön. Sub Tief beute beffer, und die Ausfiht, Rande Sanas mo me Im Biber einer en 
ſte Mädchen zwiſchen dem Tana- und Mien- zu erringen, ferderte ſeine Kraft, daß er bald Rettung vor. 


Elf, kein Wunder auch, daß ſich die jungen Bur⸗ einen kleinen Vorſprung gewann. Beide ließen Ach, wer ihm hätte ins Herz ſchauen können! 
ſchen in ganz Finnmarken wünſchten, ihr die mit das Ziel nicht aus den Augen und achteten nicht Woher ſollte die Hilfe kommen? Statt der Erlö⸗ 
zwölf Sternen verzierte Brautkrone in den vol⸗ auf die Sprünge und Riſſe im Eiſe, das unter fung kam eine zweite, noch fürchterlichere Nacht. 
len Flechtenkranz ihrer blonden Haare drücken iren F er lere knackte. x $ Ein raſender Durſt peinigte fie noch mehr als der 
zu dürfen. Aber wenn Rande den weiten Kreis Näher und näher kamen beide deu Scheibe. nagende Hunger und Froſt. Die ermatteten 
ihrey Bewerber ernſthaft durchdachte, fo waren Wie eine Mahnung und Anſporn der letzten Glieder erlaubten kaum noch eine Bewegung, je⸗ 


es doch nur zwei, zwiſchen denen ihre Gefühle Kräfte hörte Knud das Keuchen ſeines Gegners des Gelenk ſchmerzte, als ſäßen tauſend ſpitze 
ſchwankten: der ſtarke, ernſte Oſſian und Knud, hinter ſich. Da brachte ihn ein letzter, raſender Nadeln darin. Halb bewußtlos lag der ſonſt ſo 
der frohe, immer heitere Erſtſohn des nachbar⸗ Endlauf in den Beſitz der Scheibe. Als habe er frohe Knud lang hingeſtreckt auf der glänzenden 
lichen Hofes. Sie hatte beide in ihrer Art gern, Rande ſelbſt drückte er ſie feſt an ſeine Bruſt und Eisfläche, die ſich unter ihm wie ein großes, wei⸗ 
und die Wahl, welchem ſie ihr Magdtum ſchen⸗ fant auf der blanken Scholle nieder. Nach Atem ßes Sterbelaken dehnte. Fieberſchauer raſten 


ken ſollte, war ihr ſo ſchwer, daß Rande ſchier ringend, blieb Oſſian vor ihm ſtehen und reichte durch ſein Hirn. Seine wirren Sinne kreiſten um 
an ſich verzweifelte. Da entſchied die gütige Gott⸗ ihm nach einer Weile wortlos die Hand zum ſtil⸗ Rande Niſſen, und ſein Mund ſchrie den Namen 
heit eines Tages den Wettſtreit der Bewerber len Glückwunſche. der hoffnungslos Geliebten hinaus in die ewig⸗ 
auf ihre eigene Weiſe. Und das kam ſo: Die Schatten der einfallenden Nacht, die ſtumme Nacht. In einem dieſer Anfälle ſchleuderbe 


Zum Tode der Rönigin von Schweden. 


Vor 50 Jahren: 


i Königin Vittoria von Schweden, ; : 
König Gustav von Schweden und Mittoria, ge- eine Enkelin Kaiſer Wilhelms 1., die in Rom im Eines der letzten Bilder 
borene Prinzeſſin won Baden, bei ihrer Berlo- 68. Lebensjahr won langjähriger Krankheit durch des ſchwediſchen Königspaars bei einem Spazfer⸗ 
bung im Jahre 1881. einen Herzſchlag erlöſt wurde. $ gang in Stockholm. 


Der nordiſche Sonntag war ausnehmend ſich wie ein breiter, dunkler Schleier auf die Eis⸗ er die Scheibe, die er bis dahin noch wie ein 
ſchön geweſen. Nach Landesſitte vertrieben ſich fläche legten, mahnten die beiden zum Heimwege. koſtbares Kleinod behütet hatte von fih. Unwi⸗ 
Burſchen und Mädchen am Ufer des Meeres mit Sie hatten nur wenige Dutzend Schritte zurückge⸗ derbringlich verſank ſie mit einem dumpfen Laut 
Wettfiſchen, Eiscurrling und Vogelſchießen die legt, da riß ſich ein jäher Schrei zugleich von in der grünen Flut. 


kurze Tageszeit. Während aber die anderen, einer beider Munde. Was ſie als breitem Schattenſtrei⸗ Ein neuer Morgen kam, aber die beiden 
plötzlichen Eingebung folgend, dem hölzernen fen geſehen hatten, war Waſſer, das raſch und wagten nicht, ihre Augen dem ſtrahlenden Lich⸗ 
Tanzſaal des Dorfes zuſtrebten, blieben Oſſian raſcher breiter wurde. Sie trieben im Eisgang. te der Sonne zu öffnen. Da weckten dumpfe 
und Knud noch am Ufer und lehnten an den „Oſſian, was nun?“ Stimmen, Rufe, Schreie den ermatteten Oſſian 
Booten, in ein ernſtes Geſpräch vertieft. „Schwimmen!“ Der ſtarke Oſſian ſah darin noch einmal auf. Wie Stimmen der fernen E⸗ 
„Rande liebt Dich mehr als mich“, ſeufzte die einzige Möglichkeit, aufs Land hinüber zu wigkeit klangen ſie ihm ins Ohr, und doch wie⸗ 
Oſſian. kommen. der ſo nah, daß er mit einer jähen Anſtrengung 
„Laß uns den Streit entſcheiden“, entgegne⸗ „Das Eis iſt mürbe. Wir werden es drüben die Augen aufriß und fah — — 
te der immer ſchnell entſchloſſene Knud, „lojen nicht erklimmen.“ Verzweifelt ſpähte Knud um- Unfern ihres Eisberges trieb ein Robben⸗ 
wir um ſie, und wem das Schickſal wohl will, der her, ob ihre Scholle nicht irgendwo Verbindung fänger. Die Stimmen kamen aus den langen 2a 
ſchenke ihr den Schappel und das Bruſtkreuz.“ mit dem Lande hielte. Umſonſt. So weit er Hin- Schalltrichtern, mit denen die Beſatzung die bei- | 
„Und was ſchlägſt Du vor?“ Oſſian ging auf ſah, überall ſtieß ſein Auge auf das dumpf gur⸗ den anrief. Mühſam erhob ſich Oſſian und fühl⸗ | 
den Vorſchlag des Freundes ein. gelnde Waſſer, das ihn von Rande trennte. te ſeine Lebensgeiſter neu erwachen. Noch atmete 
„Wir werfen die Scheibe. Wer ſie zuerſt ein⸗ Schneller, immer ſchneller trieb der Land⸗ auch Knud, und mit unendlicher Mühe gelang 
holt, iſt Sieger“. wind ſie hinaus in das offene Meer, über dem es Oſſian, den Freund auf die Füße zu ſtellen, 


Knud nahm eine der kreisrunden, mit einem ſchon die Sterne ihren kalten Reigen flimmerten. während von drüben ein Boot ablegte. Oſſian | 
eifernen Reif eingefaßten Scheiben und ſchleu⸗ Die große Scholle zerbrach im Wellengange und nahm den ſtummen Knud unter die Arme und 
derte fie nach Art unſerer Diskuswerfen hinaus wurde kleiner und kleiner. Vorſichtig taſtend, von ließ ſich langſam von dem Eisberge ins Waſſer 
auf die ſpiegelblanke Eisfläche. Weit, weit rollte Zeit zu geit dem Wind prüfend, ſahen die beiden gleiten. Es bedurfte aller Kraft, ſich und ſeine 
die Scheibe auf der ungehemmten Bahn und war dem Augenblick entgegen, wo auch das letzte Laſt zu halten, bis ihnen vom Boote her Ret⸗ 

den Augen der beiden Werber ſchließlich nur noch Stückchen Scholle unter ihren Füßen zergehen tung kam. Dann endlich waren ſie geborgen. ; Be 
als ein winziges Pünktchen ſichtbar. würde. Gegen Morgen tauchten Eisberge auf, Nahezu tauſend Meilen hatte der ſeltſame 

Auf ein gegebenes Zeichen begannen die und die Strömung trieb ſie ihnen entgegen. Df- ng fe fie von der Heimat en Be und erſt j 
beiden den Brautlauf um Rande Niſſen. Wenn fian erfaßte die Gunſt, Als i ve Scholle an einen nach dpierzehn Tagen kehrten die iden wach N 
Oſſian auch als der! def Sau p von Gampik galt, Eisberg ſtieß, retteten ſich b ua Aber war Samvit we, G wan ein e Wieder⸗ 


age Ya S rer 
„Die Welt am Sonntag“ 


felen, als Knud, den arten, ſtillen Offen an der 
Hand, vor Rande trat 
„Er iſt der Sieger“, Tammele Oſſian und 
wollte Knuds Hand in die von Rande legen. 
Aber Knud wehrte ab: „Nein, nicht ich, fon- 
dern Oſſian. Er ift der ſtärkere und — edlere. 
Ohne ihn wäre ich nicht mehr am Leben. Nimm 


ihn!“ 


Und während Oſſian und Rande in holder 


Verwirrung noch beieinander ſtanden, pfiff Knud 


das Liedchen, das in Gamvik die Burſchen ſin⸗ 
gen: 
„Nimm den Schappel, holdes Mädchen, 


und den Ring von meinem Finger 

und ſchritt dem Hauſe ſeines Vaters zu. 
Bildliche Redeweiſe. 

Beauvais, Hofprediger bei Ludwig dem 
Dreizehnten, hatte eine gewaltige Rede gehalten 
gegen Richelieu und ſeine Anhänger. 

Dr König wollte ſeinen Miniſter damit är⸗ 
gern und meinte beiläufig: „Es ſcheint, daß Euch 
der Mann einen Haufen Steine durchs Fenſter 
geſchmiſſen hat.“ 

„Sicher“, gab Richelieu zu, „aber ſollte er 
die meiſten nicht in Verſailles aufgeſammelt Ha- 
ben?“ 


Mappen Bullermanns Schaltjahr. 


Skizze von Ernſt Römer. 


„Ja, meine Herren — Abenteuer; Abenteu⸗ 


er: was ſoll man darunter verstehen? Ich muß 


Ihnen fagen, daß wir Seeleute dieſes Wort in 


zunſerem Sprachſchatz nicht vorrätig haben. Fra⸗ 


gen Sie mich bitte nicht nach Abenteuern 
Gewiß, es kann einem auf See jeden Tag 
etwas paſſieren, was außer der Reihe iſt. Wenn 


Sie heute einen Dampfer an der chineſiſchen Kii- 


ite ſahren, mit hundert chineſiſchen Kulis an 
Bord, und da kommen plötzlich zwanzig von den 


Kepls auf die Brüche geſtürmt und zwanzig in 


den Maſchinenraum und halten 
Schießprügel vor die Naſe und fordern Sie Höf- 
lich grünſſend auf, das Schiff in die Bias⸗Bai zu 
bringen, damit es dort in Ruhe ausgeplündert 
werden kann — ſo mögen Sie das meinethalben 
eim Abenteuer nennen. Unſereinem liegt aber we⸗ 


Die Schweſter des Papſtes 
geſtorben. 


En Marie Sarto, 


die zweite Schweſter Papſt Pius 11., t An om 


5 Beuftgteben. 


ag davan, fotte. Abenteuer unten 


Nein, mir fällt da aber ein anderes Erleb⸗ 


nis ein, das ſich nebenbei an meinem ganz rió- 
tigen Geburtstage ereignete. Ich bin nämlich am 


29. Februar geboren; in einem e aljo... 


AGA, e Wohle, Herr Geheimrat! 


Ja, es war genau vor dreißig Jahren. An 


einem Sonntagabend. Ich fuhr damals als Er⸗ 


ſter Offizier auf einer großen Viermaſtbark von 


Bremen. a N. kit hieß p Wir e 


üben.” 


Ruhiger, klarer Abend, oben lief die nn 


Ihnen den 


ſtraße über den Himmel, es war alles in Ord⸗ 
mung. Ich hatte die Abendwache von acht bis 


zwölf, war mit dem Schiff, ſeinen ſechsundzwan⸗ 
zig Segeln und meinen Gedanken allein. 

Halt wieder ein Jahr mehr auf dem Bu⸗ 
del... Was bedeutet das aber dem Atlantik, 
wie? Der atmet wie am Erſten Tag. Ich gehe un⸗ 


Der Cuſtſpieldichter Derneuil 
in Berlin. 


Ronis Pernink (tints) mit feinem Ueberſeher in 
Berlin, 


wo der weltbekannte Verfaſſer zahlreicher erfolg- 


weicher Luſtſpiele als Schauſpieler auftreten will. 
ter den ewigen Sternen auf und ab. Was ift üh- 


nen ſchon ein Jahr... Am Lande würde jetzt 
vielleicht ein anderer ſein Schaumglas an die 
Wand pfeffern, denke iH, doch damit hebt er die 
alte Erde um keinen Zoll aus ihrem Gehäuſe. 


Dieſes Schiff hier findet Meile um Melle feinen‘ 
Weg nach Süden, in zwei Monaten werden wir 
bei Kap Horn ſein, und in drei Monaten liegen 


wir in Valparaiſo; wenn alles gut geht. 
Na, was man eben fo auf feiner Wache 


denkt. Dann ruft der e ee von vorn: 
„Da is was voraus!“ 


Ich nehme mein Doppelglas und gehe nach 


vorn auf die Back. Frage den Mann: „Was heißt 
da — „was“ woraus? Ein fliegender Omnibus 


etwa, oder ein Rumfaß auf Rädern?“ 
„Wefß auch nich“, brummte der Matroſe, 


„wie n richtiges Schiff ſieht's nich aus“. 


Nun, er hat ganz vecht: was ich da durch 


mein Glas erkennen kann, ſieht wivklich nicht wie 
ein ſeemänniſch betriebenes Fahrzeug aus. An 
den drei Maſten hängt und baumelt es tvoſtlos 
i evim. Da iſt kein Trimm in den Segeln. Wie 
vergeſſene Vogelſcheuchen heben ſich die kahlen 
"i Sdtengen gegen das Blauſchwarz des nächtlichen 


Himmels ab. Keine Seſtenlichter brennen. Man 
ütte an den Fliegenden Holländer denken fön- 
men. 


ern 
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Poſten des Genewaldivettors 


fremd und ſſchauerlich. 


Was ijt los mit ihm? überlege ich. Kommt 
der Schoner von Rio, mit Fieber an Bord, alle 
Mann trank? Hat die Beſatzung das Schiff ver- 
laſſen? War Meuterei an Bord? 

Kurz, ich wecke den Kapitän und zeige ihm 


das Vertehrshindernis. Es ift ſchönes, handiges 


Wetter wie gejagt, da entſchließt ſich der Alte, 
backzubraſſen, und ſchickt mich mit dem Boot Hin- 

Wir winken mit der Laterne, preien ihn an: 
Ship ahoi! Kein Laut. Ich bringe das Boot 
längsſeit und ſpringe in die Großrüſten, klettere 
an Bord. Der Bootsmann hinterher. 

Die hölzernen Maſten knarren beim Ueber- 
holen des Schiffes, der ganze Kahn ächzt fo 
Und keine menſchliche 
Seele zu entdecken. Das Steuervad ſchlägt ſeine 
Kreiſe, wie von Geiſterhänden bewegt. Bis wir — 

Bis wir in die Kajüte gelangen. Da ift es 


weniger geiſterhaft. Da wird es körperlich. Da 


liegen die biederen Seelen. Zu zweien, zu dreien. 
In den Ecken, unter dem Kajütstiſch. O du Gvoß⸗ 
bramſegel — da liegt die ganze Bejagung... 
Mein Bootsmann zieht die Luft durch die 
Nüſtern, ſſchraubt die düſter brennende Lampe 
Höher, ſucht und findet einen allmächtigen Tee⸗ 
keſſel. Er ſteckt die Nafe hinein, nickt mir zu: „Da 
war guter Punſch drin, Steuermann. Junge, 
Junge, wat'n deftigen Sonntagspunſch!“ 5 
Auch ich nehme einen Rundblick, auch ich ſu⸗ 
che und finde: Auf der Sofabank aus rotem 
Plülſch liegt ein gewaltig großer Mann mit ftatt- 
lichem Vollbart. Im Dornröschenſchlaf; jawohl. 
Mein ſeemänniſcher Inſtinkt heißt mich dieſen 
Mann ſanft bei der Schulter vittem. Erſt ſanft, 
dann weniger ſanft: „Hallo, Stipper! Zeit zum 
Aufſtehn! Ihre Seitenlampen brennen ja miht!” 


Admiral wird Induſtriekapitän 


Bizeadmival Franz, 
zuletzt Befehlshaber der deutſchen Linienſchiffe, ift 
5 dem Marinedienſt ausgeſchieden, um den 


der 
zu übernehmen: 


Rheinmetall 
A.⸗G. 


Aber mein Skipper bläſt nur ein wenig die 


; bärtigen Wangen auf, bettet ſein unſchuldiges 


“Haupt auf die andere Seite und lallt in einem 


rührend kindlichen Engliſch: „Gut... gut.. Ich 
Da werlaffen wir ſtill das von Geiſterhän⸗ 

den verankerte Schiff — es hat nur dreitauſend 

Meter Waſſer unter ſeinem Kiel — und empfeh⸗ 


bleib’ hier zu Anker liegen bis Montag...“ 


len es der Obhut der himmliſchen Mächte 


„Sehr zum Wohl, meine Herren: es lebe 
die Freiheit der Meere!” Die Gäſte ergriffen ihre 
Gläſer und baten lachend Beſcheid. Nur der alte 


Geheimrat blieb nachdenklich und ſagte ſchließ⸗ 


lich: „Sollten Sie fidh da nicht im Jahr geivrt ha⸗ 


ben, Herr Kapitän? Mein Aelteſter it nämlich 
am 28. Februar jenes Jahres geboren. Und ich 
weiß beſtimmt: Das war kein Schaltjahr“ 


Doch Käppen Bullermann antwortete iit 


‚.amenflitedher Rüde: „Tja, Heur Geheiinat, 


Dann gibt es nur zweierlei: entweder hat ſich 
da der Kalendermacher geirrt, oder das 0 
Dep gehörte det Reederei” Mündhaufen: und 


Treka 5 J N 7 
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Die Belt am Sonntag” 


Die Segelfahrt. 


Von Felix Rohmer. 


„Ich denke, „ið werde Der heutigen Tag, zu 
einer schönen, ‚ausgiebigen: Segelfahrt benutzen,“ 


ſagte Helmut am Morgen beim Frühſtück zu ſei⸗ 


ner Frau und blickte von der Veranda ihres 
Strandhäuschens auf das Meer, das ruhig, fried⸗ 
lich umd ſſpiegelnd Mich im Sonnenglanz dehnte, 
von dem Wind nur ganz zart gekräuſelt. 
„Aber nicht zu weit raus,“ meinte Gertrud 
mit einer kleinen Regung von Angſt, „du weißt, 
ich bin immer ein bißchen unruhig, wenn du al- 
lein fährſt. Und ich ſelbſt, ich kann nicht mit Heu- 
te. Fritzi kommt doch am Nachmittag mit ihrem 
Verlobten, und vielleicht auch dein 5 Ich 
habe alle Hände voll zu tun.“ = 


te. War ſchließlich mehr im Wege, als daß er 
8 Wenn half, und mußte vom Vater faſt mit 
Vergaß 


Gewalt auf feinen Platz geſetzt werden. 
auch ganz den Abſchied von der Mu 
als das Boot ſchon ein halbes Hundert Meter 
entfernt war, begann er cus Leibeskräften, „Auf 
Wiederſehen“ 
tuch zu winken 

Draußen wo die ſchützenden Dünen ſich 


nicht mehr bemerkbar machten, ſprang der Wind 


das Boot doch etwas heftiger an, als Helmut ge⸗ 


glaubt hatte, und tauchte die Naſe der kleinen 


Jacht tief ins Waſſer, das zu beidem Seiten quir⸗ 
En und fi Humen. vorbeiraufchte: aber Hel⸗ 


zu ſcheczen und mit dem Taſchen⸗ 


Ein Ielles Pieifi. in kam ber das Waſſer — 
die Segel blähten ſich, der Maſt bog ſich mit ei⸗ 
nem quarxenden, kreiſchenden Geräuſch. Helmut 
wendete, um gegen den Wind an die Küſte zu 


kreuzen. Die Sonne verſchwand in wenigen Mi⸗ 


nuten, in mächtiger Bewegung rollte eine jäh⸗ 


lings aufkommende Dünung unter dem kleinen 


ſchlingernden Boot hinweg. : 
Hannes lächelte noch, trotzdem er wohl merk⸗ 
te, daß irgend etwas nicht in Ordnung war. Er 


lächelte, obgleich ihm unbehaglich zu Mute war, ; 
und en von überkommenden Spritzern bereits ſo. 


durchnäßt war, daß er fror. Der Vater ſuchte eine 
Oeljacke hervor, die er dem Jungen über die 
Schulter legen wollte. Aber in demſelben Au⸗ 
genblick, als Hannes mit beiden Händen danach 
langte, kam ein un geheurer Windſtoß, warf ſich 
auf das Boot, daß es in allen F Fugen zitterte und 


Coſima wagners letzte Fahrt. 


Siegfried Wagner, 

der älteſte Sohn Richards und Coſimas 

im Trauerzug. 

Unter ungeheurer Beteiligung der Bevölkerung wurde in Bayreuth der Lebensgefährtin Richard Wagners ein großarti⸗ 

ges Leichenbegängnis bereitet. Die Straßen, durch die ſich der Leichenzug bewegte, waren ſchwarz von Menſchen, Schul⸗ 
kinder, Vereine und e bildeten Spalier, die Flaggen waren auf Halbmaſt geſetzt. 


„Ich bin ſpäteſtens um drei zurück,“ erwi⸗ 
derte Helmut, „im übrigen, was meinſt du, fol 
ich nicht den Jungen mitnehmen?“ 

Hannes, der bisher ſehr aufmerkſam, aber 
ohne ſelbſt ein Wort zu Tagen, zugehört hatte, er- 
hob ſofort ein Indianergeheul und tanzte wild 

um den Tiſch herum. Frau Gertrud erwiſchte 
ihn bei den Locken und zauft: ihn. gehörig. 

„Aber Junge, wer wird denn ſo ungebärdig 
ſein! Benimm dich doch!“ Und zu Helmut ge⸗ 
wandt: „Meinſt du, daß es ungefährlich iſt? Ihr 
beiden Mannsleute“ — ſie lächelte behutſam — 
„leid fo leicht unvorſichtig.“ 

Ihr Mann deutete ſtatt einer Antwort mit 
großer, theatraliſcher Gebärde auf das ſtill und 
artig ruhende Waſſer. Freilich, das ſah nicht nach 
Gefahr aus, und Gertrud beruhigte ſich raſch. 
Schließlich, daß vom Lande her ein ganz tüchti⸗ 
ger Wind blies, das mußte man wohl in Kauf 
nehmen. Und dann — wie ſollte man auch ſe⸗ 

geln ohne Wind? 

Hannes ſtürmte voraus zum Strand hinab 
und tat fih außerordentlich wichtig beim Klarma⸗ 


chen des Bootes, das fo weiß und ſauber und 


5 vor ſeinem Anker ſchauleite po tanz⸗ 


Die ſterblichen Reſte Coſima W werden von Haus 


mut freute ſich des oneen Vorwärtskommens, 


ſaß im Heck, beide Hände an der Leine des Ru- 
ders und vollauf beſchäftigt, dem Jungen, der 
auf der Bank unterm Maſt hockte und nur ge⸗ 


waltſam die jugendliche Unruhe feiner Glieder 


bezwang, ur deſſen zahlloſe Fragen Antwort zu 
geben. 

Man hatte vor dem Winde liegend, ſchon, 
längſt die Außemreede hinter ich ja die Küſte 
ſtand bereits am Hoizont wie ein zarter, ſonnen⸗ 
gelber Strich, als plötzlich die Segel ſchlaff her⸗ 
unterfielen und mit leiſe knatterndem Geräuſch 
gegen das Tauwerk ſchlugen. 

„Sieh mal, Vater, die ſchwarze Wolke“, 
ſchrie Hannes ganz ganz begeiſtert und zeigte 
nach Oſten, wo ſich eine bleigraue Wolkenbank 
mit furchtbarer Geſchwindigkeit höher hob und 
der Sonne nachraſte, die bald von dem Dunkel 
dieſer Wand verſchlungen werden mußte. 

Der Vater, dem deutenden Finger des Jun⸗ 
gen mit dem Blick folgend, wurde einen Augen⸗ 
blick blaß. Schüttelte aber dann bald die Unruhe 
ab — obgleich Meer und Himmel plötzlich gar 
nicht mehr jo friedlich und harmlos aus ſahen 
wie vor zwei Stunden. 


e 


Wahnfried in Bayreuth zur Einäſcherung nach Koburg über⸗ 
führt. 


dröhnte, und fegte den Knaben über Bord ins 


Waſſer. 


„Hilfe!“ ſchrie Helmut mit angſtgeſchüttelter 
Stimme und ſprang im ſelben Augenblick ſelbſt 


ins Waſſer, um Hannes beim Auftauchen zu 


faſſen. Aber ſei es, daß die Strömung den Kör⸗ 
per des Kleinen gleich mit ſich fortgeriſſen, fei 
es, daß der Vater in feiner Aufregung 9 
Unglücksſtelle nicht richtig gemerkt hatte — zaer- 
falls ſuchte er vergeblich und auch fein me! m n= 
liges Tauchen blieb erfolglos. 

Faft ohnmächtig, kraftlos, nur inftinktio 
klammerte ſich der Vater ſchließlich an die Sor⸗ 
geleine des kleinen Schiffes, das führerlos von 


dem zum Sturm angewachſenen Wind umgelegt 
worden war und als hilfloſes Wrack auf den 


Wellen trieb. Klammerte fidh feft mit einer letzten 
Bewegung, feſt überzeugt, daß ihn die Wellem im 
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nächſten Augenblick hinabreißen und für immer 


mit ſeinem Kind vereinigen würden. 


Er erwachte auf dem Deck eines Frachtdamp⸗ 


fers, von dem aus man den Unglücksfall beobach⸗ 


tet und ein Boot zu feiner Rettung ausgeſandt 


hatte. Viele Seeleute ſtanden um ihn herum, der 
Kapitän verſuchte, ihm etwas heißen Grog ein⸗ 


„Die Welt am Sonntag“ 


zuflößen, den Helmut aber ſofort wieder von ſich 
gab. „Mein Junge?“ fragte er mit Schluchzen 
erjchütterter Stimme. Die Leute ſchüttelten nur 
ernſt den Kopf oder zuckten mitleidig mit den 
Achſeln. Er brauchte keine andere Antwort. 
Stand ſchwankend auf, von den andern geſtützt, 
lehnte ſich an die Reeling und bohrte plötzlich 
mit wilder, verzweifelter Gebärde beide Fäuſte in 
die brennenden Augen. 

„Man muß es ihn allein ausmachen laſſen“, 
ſagte einer der Leute. Und dann nickten ſie und 
gingen wortlos, mit geſenkten Köpfen, fort nach 
dem Vorderdeck. Man konnte ihm ja nicht helfen 
dem armen Teufel. 

Helmut blieb allein mit ſeinem Herzen voll 
Trauer und Verzweiflung. „Hannes“ flüſterte er 
und ſah den hellen blonden Schopf des Jungen, 
wie er in dem dunklen Waſſer verſankt. Sah 
Gertrud, ſeine Frau, wie ſie ähm entgegenlief, 


Ein Aprilſcherz ohnegleichen: 
Höllenmaſchine im Berliner 
Rathaus. 


. 


Der Fund der „Bombe“ auf der Rathaustreppe. 
Ein toller Aprilſcherz hat Berlin in größte Be- 
ſtürzung verſetzt. Auf die Meldung „Höllemma⸗ 
ſchine im Rathaus“ wurden Feuerwehr, Schutz⸗ 
und Kriminalpolizei, ſowie Magiſtratsvertreter 
auf die Beine gebracht. In weitem Umfang wur⸗ 
de das Rathaus abgeſperrt und ſchließlich die 
„Bombe“ ſorgfältig unterſucht, die ſtatt des er⸗ 
warteten Dynamits nur einfache Blumenerde 
enthielt. 


mit ſchreckhaft auufgeriſſenen Augen, ſchleifenden 
Schritten, mit Gliedern, die fie nicht mehr zu re⸗ 
gieren vermochte. Wo iſt Hannes? Wo — iſt 
mein Kind!“ ſchrie ſie, drohend, verzweifelt, ge⸗ 
brochen. Und er ſah ſich ſelbſt vor ihr ſtehen, mit 
leeren Händen, mit dem Bewußtſein, ſie beraubt 
zu haben um das Glück ihres Lebens, um die 
ſchönſte Erfüllung ihres Daſeins. 

Er ächzte dumpf, wie er ſich dies vorſtellte. 
Nahm die Hände von den Augen und ſah ſich 
mit verwirrten Blicken um. Keiner achtete auf 
ihn — der Sturm Hatte fih fo rajh gelegt, wie 
er gekommen war, das rhythmiſche Hämmern 
der Maſchinen durchpulſte das Schiff. 

„Wie ſoll ich dies ertragen — jo vor Gers 
trud hinzutreten?“ dachte Helmut und eine erſte 
Träne rann über ſeine Wange. Es geht nicht — 
es geht einfach nicht. 5 

Dann plötzlich hob er den Kopf, ſchob ſich 
langſam über die Reeling, immer noch ſpähend, 
ob man ihn auch nicht beobachtete. Er taſtete 


mit dem Fuß das Fallreep, kletterte behutſam 
Sproſſe für Sproſſe herab. Sei nur ganz ruhig 
— ich hole ihn“ dachte er noch, und „Hannes, hab 
keine Angſt — fich mal, Vater kommt ja ſchon 


und holt dich und bringt dich zur Mutter“. Das 
dachte er noch und weiter nichts, denn im näch⸗ 
ſten Augenblick hatte ihn das Waſſer erfaßt und 
trug ihn fort — zum Hannes! 


Abenteuer in der Chinesenstadt. 


Von Harold Lloyd. 


Wenn große Herren Ihnen erzählen, daß ſie 
zu ſogenannten Studienzwecken in einer anbe- 
ren Welt untertauchen, werkleidet, wie der Ka- 
lif Harun al Raſchid im Märchen, ei, wie reizt 
das die Spannung, ei, wie intereſſant! — denkt 
ſich der Keller. Ich will offen fem. Als ich mich 
aufmachte, um die Chineſenſtadt von San Fran⸗ 
cisto zu beſuchen, war mir ſehhr wenig intereſſant 
zu Mute. Ich hatte viel über die Gefahren die⸗ 
ier Höhlen gehört, ich weiß, daß dort Leute am 
hellen Tage werſchwinden können, daß in dieſer 
Gegend das Auge des Geſetzes der Vereinigten 
Staaten erblindet und der Arm dieſes Geſetzes 
ſchlaff herabhängt. Ich erinnere mich an das 
Freudenviertel in Kairo. Eine Tafel werkündet, 
daß hier der Machtbereſch des Königs von Eng- 
band feine Grenzen habe. Eine ähnliche Dafel 
müßte vor den Straßen, die ins Chineſenviertel 
won Frisco führen, ſtehen. Denn hier leben 
Meiden einer anderen Kultur, und ich will 
gar nicht behaupten, einer ſſchlechteren oder tiefe- 
ven Kultur. Aber eimer Kultur mit anderen 
Vorausſetzungen und daher auch anderen Ergeb⸗ 
niſſen. 

Als ich einmal das New Porter Verbrecher⸗ 


Verfahren wegen 
Amtsmißbrauchs gegen 
Oberſtaatsanwalt Müller. 


Oberſtaatsanwalt a. D. Muller, (links) 
gegen den wegen der Vorgänge im Jakubowski⸗ 
prozeß ein Verfahren wegen Amtsmißbrauchs 
eingeleitet wurde. 


viertel aufſſuchte, in dem mein Film „Um Him- 
mels willen“ ſpielt, war das doch anders. Die 
Unterwelt der Weißen iſt dunkel aber nicht ge⸗ 
heimnisvoll. Die Polizei kann hier avbeiten, ein 
Kviminalbeamter kann fi als Verbrecher ver- 
kleiden, monatelang ûn der Geſellſchaft von Räu⸗ 
bern und Dieben leben, ohne aufzufallen. Denn 
er gehört der weißen Raſſe an. In Chinatown 
kann ein weißer Kriminalbeamter micht arbeiten. 
Die Maſſe der Gelben ſteht als eine geſchloſſene 
Einheit da. Verbrechen werden munter ſich ausge⸗ 
tragen. Sogar Monde gelangen Halt nie zur An- 
zeige. ; 


Aber die Untaten find micht häufiger als an⸗ 
derwärts und Chinatown ijt kein Chikago. Das 
Verbrechen it nicht organiſiert, es wird nur wer- 
heimlicht. Die Menſchen ſind gut und find schlecht, 
wie im Hafenviertel oder im Bankviertel. Sie 
leben nicht anders. Sie halten ihren Kult heilig 
und lieben ihre Heimat. Aus der Chineſenſtadt 
ſtammen berühmte Gelehrte und Künſtler, und 
auch weiche Industrielle, die allerdings heute in 
eleganten Villen fern vom gelben Ghetto woh⸗ 


nen. 


Ich ſtudierte die Ghineſenſtadt, weil ich einen 
Film drehen wollte, der in dieſem malerischen 
Milieu pielt. Der Film heißt: „Harold, paß 
auf!“. Ich ſpiele da eine ähnliche Rolle wie in 
meinem Film „Der Pechvogel“, der, wie mir von 
den Paramountleuten erzählt wird, bei Ihnen 
fo gut gefallen hat, daß Die Zuhl der vorgeſe⸗ 
henen Filnkopien beinahe werdoppelt werden 
mußte. Wiſſen Sie, wenn die Paramountleute 
das jagen, muß es wahr fein, denn ihnen ift 
nie eim Film gut genug. Ich ſpiele einen Ped- 
vogel in Chinatown, der nach einigen Gefahren 
und Abenteuern heil davon kommt. 


Ja, Sie wollen aber etwas von den Aben⸗ 
teuer hören, die ich in der Chineſenſtadt wirk⸗ 
lich erlebte. Soll ich Ihnen die kleine Herberge 
beſſchreiben, in der ich drei Nächte ſehr ſchlecht 
auf dem Fußboden ſchlief oder die merbwürdigen 


Speisen im RNeſtaurant oder die entzückenden 


Tänzerinnen der kleinen, gelben Vavpietes oder 
die fo oft mit phantaſtiſchen Ueberſchwang ge- 
ſſchilderten Opfumhöhlen? Wir machten mit guo- 
ßer Miihe eine einzige ausfindig und mußten in 
aller Eile einige Skizzen anfertigen, um die Bau- 
ten und Dekorationen ſpäter entwerfen zu kön⸗ 
nen. Damals wußte ich noch gar micht, ob ich eine 
ſolche Szene überhaupt drehen würde, denn es 
aft gar nͤcht jo einfach, für eine fo düſtere Sache 
einen humoriſtiſchen Trick zu erfinden und einen 
tragiſchen Film darf ich nun einmal nicht drehen. 
Warum? Weil Sie, jawohl Sie es mir verbie⸗ 
ten. Sie und das Publikum der ganzen Welt. 
Oder — würde Sie Harold Lloyd als Romeo 
der Hamlet intereſſieren. 


Aber ein Abenteuer hatte ich doch. Eine jun⸗ 
ge, gelbe Dame, die won unſever Abſicht Filme 
zu drehen, nichts wußte und uns für Wiſſen⸗ 
ſchaftler oder Journaliſten hielt, begleitete uns 
an ein chineſiſches Kino, in dem „Harold, der 
Pechvogel“ vorgeführt wurde. Da wir die chine⸗ 


ſiſchen Titel nicht fejen konnten, überſetzte fie 


uns den uns allzu geläufigen Text ins Engliſche. 
Trotzdem fie ſehr leiſe ſſprach, ftonte anjer Ge- 
ſpräch doch die anderen Belucher und wir erreg⸗ 
ten Aergernis. Ich ſagte daher der jungen Da⸗ 
me, ihre Bemühung fei überflüſſüg, denn ich wer- 
ſtünde chineſiſch. Da lie das nicht glaubte, „über⸗ 
ſetzte“ ich den nächſten Titel — ich kannte ihn 
auswendig und konnte mich leicht nach der Spiel⸗ 
handlung informieren — ins Engliſche, und fie 
war ſehr erſtaunt. 


Als wir uns wevabſchiedeten, ſchenkte ich ihr 
eine Brille. Sie wußte damit nichts anzufangen 
und hielt das für einen Scherz; ſie ahnte nicht, 
wer ich war, denn ohne Brille bim ich unkenntlich. 
Alſo ſetzte ich meine Brille für einen Augenblick 
auf. Sie erkannte mich, den fie feit drei Wochen 
täglich ſtundenlang geſprochen Hatte, erſt jetzt 
und war jo verblüfft, daß ſie anfangs keine 
Worte fand. 


Dann jagte fie nur: „Jetzt vevſtehe ich auch 


Ihr Chineſiſch, Mr. Lloyd“ 


Welt am Sonntag“ T 


Doölchfänzerin. 


Von Albert Ace mant. 8 


Alle Beſucher des Montmartre kannten die 
Olga Smirzow von der „Ruſſiſchen Höhle“. Da 
ſie mit ſcharfen Klingen jonglierte, hieß ſie all⸗ 
gemein die „Solotänzerin“. Man erzählte ſich, 
daß ſie als Verwandte des Zaren einſt eine her⸗ 


nachtſchwarzen Augen, die ſo unergründlich zu 


blicken wußten, er liebte ihr zauberiſches Lä⸗ 
cheln das immer etwas ſchmerzlich war. Geſtan⸗ 
den hatte er dieſes Gefühl ſeiner Angebeteten 
noch nicht, aber ſeine Arligkeiten und ſeine 


Angoras Theater wird mit deutſchen Kräften eröffnet. 


Das erſte Theater Angoras 
ift unter Mitwirkung deutscher Künſtler, die als erſte ausländiſche Krä verpflichtet 
wurden, eröffnet worden. Der impoſante Bau ift ein neues N ver 1 ftän. 
digem Wachstum befindlichen neuen türkiſchen Hauptſtadt. 


vorragende Stellung am Petersburger Hofe ein⸗ 
genommen hätte, aber die meiſten glaubten das 
nicht, ſondern betrachteten biaje Geschichte als ei- 
nen der üblichen Reklametricks. Wie groß war 
daher das Erſtaunen in ganz Paris, als es laut 
wurde, daß ein ehemaliger Koſakenoffizier mit 
Namen Bugſon, in der „Ruſſiſchen Höhle“ er⸗ 
mordet worden war and daß man Olga Smirzow 
verhaftet habe. 

Die Einzelheiten des Dramas waren in ganz 
myſteriöſes Dunkel gehüllt. Es war kein Zeuge 
da, der die Schuld der Tänzerin beweiſen konn⸗ 
te, und was immer man auch gegen fie vorbrach⸗ 
te, es ſtützte ſich lediglich auf Indizien. Dem Un⸗ 
terſuchungsrichter oblag es nun, dieſes Rätſel zu 
ergründen. 

Als die Verhöre beendet waren und Olga 
Smirzow fih einen Verteidiger wählen folte, da 
fiel ihr Entſchluß auf einen jungen Advokaten, 
der ihr die letzte Zeit in auffallender Weiſe den 
Hof gemacht hatte. Er hieß Albert Rudez, war 
kaum dreißig Jahre alt und ſtand erſt am Beginn 
ſeiner Verteidigerlaufbahn, aber ſein Name hat⸗ 
te im Gerichtsſaal ſchon einen guten Klang und 
man bewunderte nicht wenig ſein ſicheres und 
zielbewußtes Auftreten. 

Gleich am nächſten Tage ſprach man von 
ihm in den Blättern, und bald darauf wurde er 
neben der intereſſanten Mörderin zum Helden 
der ſenſationellen Affäre. 

„Jetzt biſt du wohl zufrieden“, ſagten ihm 
verſchiedene Kollegen, die nur mühſelig ihren 
Neid unterdrücken konnten. 

„Zufrieden?“ erwiderte Rudez mit wielſa⸗ 
gendem Lächeln; „ich bin geradezu entzückt! Gi- 
nen Braten, wie dieſen, gibt es nicht alle Ta⸗ 


Ber 

Die wahre Urſache feiner Befriedigung ver- 
ſchwieg er ihnen aber wohlweislich, denn es war 
nicht nur der kriminelle Fall, der ihn als ſolcher 
im höchſten Grade feſſelte, ſondern es gab noch 
etwas anderes, das ihn zu der bildſchönen Ruf- 
ſin mit aller Gewalt hinzog: er liebte ſie. Er 
liebte den exotiſchen Reiz, der ſie mit einem ge⸗ 
heimnisvollen Nimbus umgab, er liebte ihre 


Glückwünſche klangen immer ſo weich und innig, 
daß jedes ſeiner Worte wie eine Liebeserklärung 
war. Konnte es da verwunderlich ſein, daß ſie 


diger täte, ihn wi bei feinen Wemihünge di 


Liebe anſpornen. 


Als er zum erstenmal bei ihr in der gelle 


war, da faßte ſie ſeine Hand, blickte ihm tief in 
die Augen und ſagte mit ihrer ſchmeichleriſchen, 
immer wie verſchleiert klingenden Stimme: 


„Schwören Sie mir, daß Sie mich nicht für 
ſchuldig halten!“ 

Der junge Mann erhob wie unter einem 
hypnotiſchen Zauber die Hand zum Schwur. 

Die ſachliche Unterredung zwiſchen der An⸗ 
geklagten und ihrem Verteidiger begann; es 
war aber nicht viel, was Rudez aus der geheim⸗ 
nisvollen Schönen herausbrachte. | 

„Iſt Olga Smirzow Ihr wirklicher Name?“ 

„Es iſt der, auf den meine Papiere lauten“. 

„Ohne Zweifel! ... Aber Papiere kann man 
ſich unter Umftänden auf jeden beliebigen Na⸗ 
men verſchaffen“. 

„Halten Sie ſich, bitte, an dieſen“. 

„Ich will nicht weiter in Sie dringen, aber...” 

„Da gibt es kein Aber!“ 

Sie beſaß eine ganz eigene Art, allen Fra⸗ 
gen kurz die Spitze abzubrechen. Trumpfte fie ihn 
ab, ſo vermied es Rudez, ihren Blicken zu begeg⸗ 
nen und ſuchte krampfhaft in feiner Aktentaſche 
nach einem Dokument, das ihm plötzlich unbes 
dingt nötig zu ſein ſchien. 0 

Er kam zu ihr täglich, brachte ihr Süßigkei⸗ 
ten, die ſie gern hatte und Parfüms, die ſie be⸗ 
vorzugte. 

„Sie ſind zu lieb“, ſagte ſie und überließ 
ihre Hand ſeinen Küſſen. 

Eines Tages, als er nach einem langen Bei⸗ 


ſammenſein wieder fortgehen wollte, hielt fie ihn 


zurück und ſagte lebhaft: 

„Bleiben Sie ... Es ift nicht recht von mir, 
Ihnen etwas zu verſchweigen ... Sie folen nun 
erfahren, wer ich bin ...“ 5 

„Sprechen Sie bitte. Ich höre“. 

„Sie wiſſen doch, daß die Leute herumer⸗ 
zählten, ich hätte früher einen bedeutenden Rang 
am ruſſiſchen Hof eingenommen“. } 

„Stimmt das nicht?” 


5 Ropenhagen feierte Anderfens 125. Geburtstag. 


Aus dem großen Kinderumzug: Das Märchen vom ſtandhaften Zinnſoldaten. 


Mit großer Pracht wurde der 125. Geburtstag des großen däniſchen Märchendichters 

Hans Chriſtian Anderſen in Kopenhagen gefeiert. Schulkinder zogen in den Kostümen 

der Märchengeſtalten von Anderſen durch die Straßen, die von unermeßlichen Men⸗ 

ſchenſcharen bevölkert waren. Auf unſerm Bilde ganz rechts die berühmte Tänzerin 
Anna Pawlowa, die an dem Umzug teilnahm. 


gerade ihn zu ihrem Verteidiger gewählt hatte? 
Sie handelte nur folgerichtig, denn ſie mußte ſich 
ja ſagen: der liebt mich, er wird alſo ſeine ganze 
Kraft zuſammennehmen, um mich zu retten. Er 
wird gewiß mehr tun, als jeder andere Vertei⸗ 
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„Im Gegenteil: es ift vollkommen richtig. 
Man hat ſogar gefagt, ich wäre eine Verwandte 
des ermordeten Zaren ...“ s% 

„Das ift aber wohl nur eine Legende, nicht?“ 

„Nein; es it wahr. Mein richtiger Name tt 


Di Beltam Senne 


= Prinzeſſin von Taniaffow. Ich heiratete mit fed- 


ehn Jahren und war mit achtzehn ſchon Witwe. 
in Mann, der Kavalleriegeneral won Taniaſ⸗ 
ſow, iſt im Jahre 1914 in Maſuren gefallen. Bei 


Den Som ich af 855 Werſchwiegenheit rech 
nen 

Er neigte nur den Kopf zum Zeichen der 
Bejahung und küßte die geliebte Hand. 


Dr. Ritter bekommt Beſuch auf Galapagos. 


Vincent Aſtors ee 
mit der der amerikaniſche Multimillionär zu wiſſenſchaftlichen 0 nach den 


Galapagosinſeln aufbrechen will. 


Im Kreis links Dr. Ritter und ſeine Begleiterin, 


die deutſchen Robinſons auf Galapagos, die jetzt „reichen“ Beſuch erhalten. Im Kreis 
rechts Vincent Aſtor und Frau. 


Ausbruch der Bolſchewiſtenvevolution flüchtete 
ich. Einige Zeit konnte ich vom Erlös meiner 
Juwelen leben; aber als meine letzten Mittel er⸗ 
ſchöpft waren, wurde ich die Dolchtänzerin“. 
„Ich werde mich dieſer Angaben in meinem 
Plädoyer bedienen“, ſagte Rudez ehreubietig. 
„Ich will es aber nicht!“ lehnte ſie mit Ent⸗ 
ſchiedenheit ab. „Solang ich nicht die Mittel habe, 
eine ſtandesgemäße Exiſtenz zu führen, wird es 
eine Prinzeſſin Taniaſſow nicht geben. Von Ih⸗ 
nen aber verlange ich, daß Sie bis dahin nie 
eine andere, als die Olga Smirzow vor Augen 


Prof. Wegener zur Grönland⸗ 
Expedition aufgebrochen. 


Prof. Wegener (rechts), 
der bekannte Forſcher, der im Auftrag der Not⸗ 
gemeinſchaft deutſcher Wiſſenſchaft eine Expedi⸗ 
tion in die unerforſchten Gebiete des mördlich⸗ 
ſten Grönlands führt, ift jetzt won Kopenhagen 
8 aus zu ſeiner Fahrt aufgebrochen. 


Die Unterſuchung dauerte lange, verlief aber 
jo gut wie veſultatlos. Man wermutete, daß die 
Tänzerin unter einem falſchen Namen auftrat, 
doch gelang es nicht, ihr die Unechlheit ihrer Pa⸗ 
piere nachzuweiſen. Die ganze Mordaffäre war 
nach wie vor unaufgeklärt und im höchſten Gra- 
de myſteriös. Das Perſonal der „Ruſſiſchen Höh- 
le“ hatte ja den getöteten Koſakenoffizier gar 
nicht gekannt und ihn an dem verhängnisvollen 
Abend überhaupt zum erſtenmal geſehen. 

In Anbetracht dieſes Sachverhaltes kam der 
Fall in einem recht wirren Zuſtand wor den Ge⸗ 
richtshof. Olga Smirzow, die in einem ſchwar⸗ 
zen, hochgeſchloſſenen Kleid auf der Anklagebank 
ſaß, war an dieſem Tage Iihöner denn je. Sie 
gab ſich in einer ganz geheimnisvollen Art und 
beantwortete die Fragen des Vorſitzenden mit 
einer Stimme, die wie won fernher klang, aber 
klar und eindringlich genug war, um die Auf- 
vichtigkeit heraushören zu laſſen. 

Der Staatsanwalt, den der Mangel an Be⸗ 
weismaterial ſichtlich zu irretieren chien, glaubte 
ſeiner Sache auf die Meile gerecht zu werden, 
daß er in ſcharfen Worten gegen die fremden 
Elemente der Hauptſtadt loszog und namentlich 
die aus dem Oſten als einen movaliſchen Seu⸗ 
chenherd und eine wahre Landplage bezeichnete. 

Heron Rudez war es da ein Leichtes, den 
ſchwachen Bau der Indizienbeweiſe mit ſeinen 
flammenden Worten zu zerſtören. Die Geſchwo⸗ 
renen ſprachen ſeine Klientin in jedem Punkte 
der Anklage frei. 

Einige Wochen ſpäter wurde die Verlobung 
der Dolchtänzerin mit ihrem Verteidiger bekannt⸗ 
gegeben. Das Drama endete mit einer Idylle. 

Am Hochzeitsabend verſammelten fih ſämt⸗ 
liche Avtiſten der „Ruſſiſchen Höhle“ bei Olga 
Smirzow zu einer letzten Zuſammenkunft. Da fie 
den Entſchluß gefaßt hatte, ſich gänzlich von der 
Bühne zurückzuziehen, konnte fie dieſes Ab⸗ 
ſchiedsfeſt ihren ehemaligen Kollegen nicht ſchul⸗ 
dig bleiben. 


„Laßt uns luſtig fein!” vief fie ihnen zu, 


während die Pfropfen knallten. 

Der Champagner floß in Strömen. Um die 
anderen mitzureißen, trank ſie ſelber ungewöhn⸗ 
lich viel. umſonſt verſuchte ihr Mann, fie mit 
ſanfber Gewalt davon abzubringen. Sie war 
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ihon zu ſehr angeheitert, um auf feine Mah- 
nungen zu hören. Plötzlich ſtand fie auf und rief 
mit heiſerer Stimme: 

„Hört zu“ 

Mit Spannung horchten alle was da kom⸗ 
men würde. 

„Hört mich an! Ich will euch eine Geſchichte 
erzählen. Ihr wißt doch, daß man den Koſakenof⸗ 
fizier Bugſon tot in der „Ruſſiſchen Höhle“ ge⸗ 
funden hat. Nun... Das war kein Koſak, ſon⸗ 
dern er war nur als folder verkleidet; in Wirk⸗ 
lichkeit war es ein bolſchewiſtiſcher Emiſſär. Und 
jetzt will ich euch zeigen, wie ich ihn ermordet 
habe...“ 


Filmarbeit am Südpol. 

Als die Paramount den Beichluß faßte, den 
Südpolflug Byrds zu filmen, war man ſich von 
vornherein darüber im klaren, daß die Aufnah⸗ 
men nur unter den größten Schwierigkeiten be⸗ 
werkſtelligt werden könnten. Zwei der hervor⸗ 
ragendſten Kameraleute der Paramount⸗Wochen⸗ 
ſchau, Joe Rucker und Willard Van der Veer, 


wurden daher mit der Filmarbeit beauftragt und 


Rönigin Tlephretete kommt 
wieder nach Agypten. 


Der berühmte Kopf der Königin Nephretete let⸗ 


wa 1380 w. Chr.) eins der ſchönſten Stücke der 
Tel el Amarna⸗Sammlung in Berlin, wird nach 
jahrelangem Streit zwiſchen ägyptiſchen und 
deutſchen Muſeen nun als Austauſchobjekt dem 
Muſeum von Kairo füberlaſſen werden. Deutſch⸗ 
land bekommt dafür zwei wertvolle Statuen aus 
einer Kunſtepoche, die hier noch ſo gut wie gar⸗ 
nicht vertreten ift. 


leiſteten wirklich Bewunderungswürdiges an Hin- 
gebung und Pflichterfüllung. 

Man wußte, daß es notwendig fein würde, 
die Aufnahmen ſogleich zu entwickeln, um ſo⸗ 
fort nachprüfen zu können, ob die veränderten 


klimatiſchen Einflüſſe die Filmbilder nicht zer⸗ 


ſtört oder verzerrt hätten. Aus dieſem Grunde 
mußten enbſprecherde Vorrichtungen und Gerä⸗ 
te auf den Südpolſlug mitgenommen werden. 
Man mußte an Dunkelbammern denken, in Denen 
die Entwicklung der Negative vorgenommen wer⸗ 
den konnte. Waſchen, Fixieren und Trocknen 
mußten an Ort und Stelle vorgenommen wer⸗ 
den. Ehe man noch eine Ahnung hatte, wie man 
die Gerätſchaften unterbringen würde, hatte man 
eine viefige Trockentrommel zuſammengeſtellt, oh⸗ 
ne die das Trocknen der ilmſtreifen nicht mög- 


lich geweſen wäre. 


Die eiſige Temperatur in der Antarktis er⸗ 
ſchwerte das Filmen ungeheuer. Um arbeiten zu 
können⸗ EE ſich die beiden Kameraleute 


„Die Welt am Sonntag“ 


Schneehöhlen machen. Das Wajer zum Ent⸗ 
wickeln, zum Fixieren, für die Bäder mußten fie 

ſich durch Schmelzen von Schnee in kleinen Kaf- 
ſeln ſelbſt herſtellen. Danach entſtand das Pro- 
blem, das Waſſer im Dunkelraum vor dem Ge⸗ 
frieren zu ſchützen. Rucker und Van der Veer ar⸗ 


gen, da die herrſchende Dunkelheit das Sehen 
unmöglich machte. Die eiſige Kälte des naſſen 
Materials, die Niederſchläge, die ſich durch die 
verwendeten Chemikalien in den Schneehütten 
und an deren Wänden bildeten, erforderten eine 


Raiferin Judith von Abeſſinien +. 


Nas Tafari, 
der nun die Alleinherrſchaft antritt, bei feiner 
Krönung zum Mitregenten von Abeſſinien 
(1928). 


beiteten in völliger Dunkelheit, da Rotlicht nicht 
werwendet werden konnte. Boden, Wände, Decke 
der improviſierten Dunkelkammer beſtand aus 
Eisſchnee, eine Lüftung konnte mur Mehr not- 
dürftig bewerkſtelligt werden. 

An den Aufnahmen der Ueberfliegung des 
Südpols arbeiteten die Kameraleute ununterbro⸗ 
chen achtzehn Stunden. Das Material mußte in 
kurze Streifen geſchnitten werden, um es wäh- 
rend der Arbeit handhaben und an der Trom⸗ 
mel befeſtigen zu können. Jeder Handgriff hatte 
nach einer genau auskalkulferten Zeit zu erfol- 


Kaiſerin Judith von Abeſſinien, 


die Tochter Kaifer Meneliks, ift in 
ihrer Hauptſtadt Adis Abeba im 
Alter von 54 Jahren geſtorben. 


faſt übermenſchliche Anſtrengung, um die not⸗ 


wendigen Arbeiten durchzuführen. 

Wenn man bedenkt, daß Nuder und Van 
der Veer, abgeſehen von den beiſpielloſen Schwie⸗ 
rigkeiten ihrer Tätigkeit auch mit den vielen Lei⸗ 
den und Gefahren des Klimas und der Witte⸗ 
vung zu kämpfen hatten, wird man ihnen Die 
Bewunderung nicht verſagen können, daß es 
ihrem großen Können gelungen iſt, ſo ausge⸗ 
zeichnete Reſultate zu erzielen und den Para⸗ 
mount⸗Slidpolfibm zu einem Kulturdokument 
höchſtens Ranges zu machen. 


Particle Sonnenfinsfermis. 


Von G. Steffun. 


Dieſen Monat habe ich — Spaß beiſeite! 
— den vierteljährlichen Mietzins pünktlich be⸗ 
zahlt. Andererſeits muß ich OEN die Schuld 
für unbezahlte Elektrizitätsrechnungen wuchs 
ins Ungemeſſene. Ich war ſchon drei Monate im 
Rückſtand. Immerhin gaben ich und meine Frau 
uns der Hoffnung hin, man werde das Licht bis 
zur nächſten Gehaltsauszahlung nicht ausſchal⸗ 
ten. 

Tatſächlich ging bis zum 29. alles anne 
tig. Aber am 30., gerade am Vorabend der 
Auszahlung, trat die Kataſtrophe ein: es erſchien 
ein Beauftragter der Elektrizitätsgeſellſchaft und 
verlangte, ich möge ganze vier Rechnungen be- 
rappen. 

„Morgen bezahle ich alles“, verſuchte ich 
ihn zu überreden. „Morgen bekomme ich mein 
Gehalt und werde alles ordnen beim Zeus!“ 

Nichtsdeſtoweniger zeigte ſich der Beauftrag⸗ 
te unbeugſam: „In dieſem Falle bleibt nichts 
anderes übrig, als die Leitung abzuſperren. Ei⸗ 
ne einfache Geſchichte. Wenn wir kein Geld er⸗ 
halten, müſſen wir den Strom ausſchalten. Das 
reimt fih ſogar ...!“ Er lächelte vor Vergnügen 
über den vermeintlich prächtigen Witz. Gleich 
darauf aber legte er ſein Geſicht wieder in amt⸗ 
lich ſtrenge Falten. Er entnahm ſeiner Taſche 
irgendwelche fürchterlichen Inſtrumente und 


“ 


fragte ſtockſachlich: „Das heißt aljo, Sie wollen 
nicht zahlen?“ 

„Teurer Freund“, machte ich einen letzten 
Verſuch, „verſetzen Sie ſich in meine Lage; ich 
muß heute abend einen wichtigen Bericht abfaſ⸗ 
ſen, und morgen hab' ich Gäſte. Wie ſoll ich da 
ohne elektriſches Licht auskommen? Urteilen Sie 
ſelbſt! Ehrenwortl Ich will ein Schuft fein: mot- 
gen kriegen Sie Geld, gleich in der Frühe. 
Wenn Sie wünſchen, gebe ich es Ihnen ſchrift⸗ 
lich, mein Täubchen!“ 

„Verſetzen Sie ſich in meine Lage: meine 
Pflicht iſt es, zum Inkaſſo zu ſchveiten. Alſo, 
was iſt los? Zahlen Sie, oder zahlen Sie nicht? 
Alſo nicht. Wollen Sie mir gefälligſt eine Leiter 


borgen, damit ich den Draht durchſchneiden 
kann .. .“ Dabei hantierte er geſchäftig mit fei- 


nen Inſtrumenten. 

„Leitern führe ich micht“, verſetzte ich mit 
Feſtigkeit. „Ich bin nicht verpflichtet, Feueruten⸗ 
ſilien auf Lager zu halten“. 

„Dann darf ich vielleicht um einen Stuhl 
bitten?“ meinte der Beauftvagte, ein Kompro⸗ 
miß ſuchend. 

„Auch einen Stuhl kann ich Ihnen leider 
nicht zur Verfügung ſtellen. Meine Stühle find 
alle erſtklaſſig, Wiener Fabrikat, ſpeziell zum 
Sitzen eingerichtet. Das wäre ja noch ſchöner, 
wollte da jeder fremde Menſch mit den Füßen 
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. Spradjs und begab fidh zur Nachbarin 


herumtrampeln und den Lack abwetzen. 
Ich 3 5 Ihnen keinen Stuhl!“ 

„Hätten Sie micht vielleicht irgendeine ĝi- 
fte?” bemerkte der Beamte beklommen und ſtarr⸗ 
te ſehnſüchtig nach der Dede, wo fih ein feiner 
ſchwarzer Draht in ſchwindelnder Höhe — fei- 
nen Zangen unerreichbar — befand. 


Operettenkomponiſt 
Oskar Strauß 60 Jahre alt. 


Oskar Strauß. 
der Komponiſt des „Fidelen Bauer“ der „Ma⸗ 
rietta“ und „Tereſina“ feierte am 6. April ſei⸗ 
nen 60. Geburtstag. Zurzeit weilt Strauß in 
Hollywood, um die Muſik für mehrere Operet⸗ 
ten⸗Tonfilme zu ſchreiben. 


„Auch Kiſten beſitze ich nicht. Weder Kiſten 
noch Körbe. Auch Koffer ſind nicht da. Nichts 
Derartiges. Kommen Sie morgenz vielleicht ge⸗ 
lingt es mir, bei einem Onkel eine Kiſte zu lei⸗ 
hen. Kommen Sie morgen oder in nächſter Beit!” 

„Vielleicht könnten Sie ſich bei Nachbarsleu⸗ 
ten einen Stuhl ausborgen?“ 

„Das kann ich nicht zulaſſen, daß man 
fremde Möbel in meine Wohnung ſchleppt. Heu⸗ 
te ijt es nur ein Stuhl, morgen bringt man 
gleich ein Klavier und ſchließlich die geſamte 
Wohnungseinrichtung. Ich erlaube es micht.“ 

„Dann bleibt mir nichts anderes übrig, als 
den Draht im Treppenhauſe abzuſchneiden“. 
Maria 
Tichonowna, einer gräßlichen Megäre. Die gab 
ihm ſogleich einen Stuhl; er durchſchnitt mit 
tieriſcher Roheit den Draht und brachte Plom⸗ 
ben an. 


Der Gattenmord in Locarno, 


Frau Eva Cechini, 
die Tochter des Präſidialmitglieds des Vereins 
Berliner Kaufleute und Induſtvieller Dr. Air 
guft Koppel, wurde in Locarno von ihrem Gat- 
ten, einem jungen Italiener, auf offener Straße 
erſchoſſen. Der Mörder konnte in Locarno ver⸗ 
haftet werden. 
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zitöts⸗ 

meine Arbeit zu wervichten, als plötzlich meine 
Gattin mit echt weinlicher Neugierde fid- am 
Schalter zu ſchaffen machte. Auf einmal rief fie 
aus: „Männe, denk mal, das Licht brennkl“ 
Und wirklich, es brannte, als ob nicht vorgefallen 
wäre. Da pries ich die Elektrizitätsgeſellſchaft 
und vertiefte mich in meine Arbeit. Schon nach 
wenigen Minuten läutete es draußen. Ich dreh⸗ 
te das Licht aus und öffnete. Es war die Nach⸗ 
barin Maria Tichonowng. Die Megäre erkun⸗ 
digte ich mit heuchleriſcher Freundlichkeit: „Sa- 
gen Sie, brennt es bei Ihnen?“ 

„Nein, Gott fei Dank. . wir verſpüren auch 
keinen Rauch“. „Auch bei uns brennt es nicht. 
Der Beamte ſcheint frrtümlich auch mich abge- 
ſchalte zu haben, wo ich doch die Rechnungen 
zwei Monate im voraus beglichen habe“. 

„Ach... Sie ſprechen vom elektriſchen Licht! 
Das iſt batſächlich unangenehm. So müſſen Sie 
unſchuldig leiden. Wenn der Beamte wieder⸗ 


Komm, um den Sthaden Wieder auszubeſſern, vii- 
fen Bie mich unter allen U 

ähm einen Stühl borgen kann.. Sie gehen 
Fon?“ Nun, alles Gute! Verzeihen Sie, das 
ist nicht Ihr Hut, fondern der meiner Frau. 


Ja, es ift finſter, man ſieht nichts, warten Sie 


ich dreh ſofort das Br a 
chen wir Ihren Hut.. 


. und dann fu- 


Ich berührte den Schalter Blendend helles 


Licht erſtrahlte im Flur. Maria Tichonowna war 
mahe daran, die Platze zu kriegen. Seither grüßt 
Sie mich nicht mehr. Das ift. ihre Sache. Ich 
habe immer geſagt, fie fei eine alte Megäre. 

Allerdings hat man mir das Licht ſchließ⸗ 
lich noch abgeſperrt. Nach zwei Monaten ka⸗ 
men ſie mit einer eigenen Leiter und zerſchnit⸗ 
ten den Draht⸗ 

Nur eines tröſtet mich. Maria Tichonowna 
ſitzt noch immer bei Kerzenbeleuchtung. Sie muß 
warten, bis ihre Reparatur an die Reihe kommt, 
und das hat moch gute Weile. 


Cagliostro erzählt. 


Skizze von Max Geißler. 


Caglioſtro konnte nicht nur durch die Wän⸗ 
de ſehen und mit ſeinem Zauberwaſſer aus einem 
alten Mädchen ein junges Fräulein machen. Er 
unterhielt ſich in den Nächten auch mit Karl dem 
Großen und Dante und traf ſich mit Michel An⸗ 
gelol ... Alexander Dumas hat das ja alles 
wahrheitsgemäß aufgeſchrieben. 

Caglioſtro konnte aber auch feſſelnd erzäh⸗ 

lenl Darum mußte man ihn jedoch bitten, wie 
das Maria Antoinette und die Prinzeſſün Lam- 
balle taten, die mit ihren Damen um den Wun⸗ 
dermani herumſaßen. 
„Hum“, begann Caglioſtro, „da fällt mir ge- 
rade die Geſchichte vom ſpanfſchen Grafen Mon⸗ 
oade ein! Moncade war ein wahrhaft glücklicher 
Menih, reich, geſund, Träger eines berühmten 
Namens und im Beſitz einer jungen Frau. Sie 
galt als die Schönſte im Lande und brachte ihm 
ein Vermögen in die Ghe, das feine Reichtü⸗ 
mer unermeßlich machte. Leider ua der er- 
wartete Erbe nicht. 

Verſtimmt ſprach der Graf darüber mit et 
nem ſeiner Freunde. Der tröſtete, empfahl die 
Befragung won Aerzten und fromme Gelübde. Er 
hatte atber gerade nicht viel Zeit, da er an je⸗ 
nem Tag einen Poſten bei der Regierung in Me- 
zito erhalten, und mußte abreiſen. 


Eine Zeitlang wechſelten die beiden noch 
Briefe, dann wurden die ſeltener. Es vergingen 
fünfundzwanzig Jahre. Der Freund lebte nun 
als ſpaniſcher Geſandter in Paris und — ſiehe 
da: eines Tages erhielt er ein Schreiben aus Se⸗ 
villa vom Grafen Moncade. 

„Teurer Freund! Erinnerſt Du Dich meines 
Schmerzes, weil meine Ehe nicht vom tieſſten 
Glücke geſegnet war? Denke Dir: ein Jahr nach 
Deiner Abteiſe wurde uns ein Sohn geſchenktl 
Er gedieh, ward ſchön, klug und gut, nur ein 
wenig romantiſch. Was bei dieſer Veranlagung 
zu befürchten war, ijt nun geſchehen: Er verlieb⸗ 
te fih in eine Sängerin minderer Herkunft. Daß 
er für ſie Geld verſchwendete, nahm ich nicht 
ſchwer. Aber er hat ihr auch das ſchriftliche Ver⸗ 
ſprechen gegeben, ſie zu heiraten. Das iſt vor 
dem Geſetze werbindlich. Weil ich dieſe Ehe ver⸗ 
eiteln wollte, iſt er mit ſeiner Schönen geflohen. 
Sitzt jetzt in Paris! Deshalb ſchreib' ich Dir! Es 
iſt nötig, die beiden dort zu ſuchen und das 
Mädchen abzufinden, etwa mit 200.000 oder 
300.000 Franken — wie Du meinſt!l — die Du 
für mich auslegſt. Die Hauptſache ift, daß wir das 
vermaledeite ſchriftliche Eheverſprechen dafür 
zurück 1 and meinen Sohn zur Heimkehr 
zwingen . 


e damit ich 
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5 BE Sejandig tat alſo feine. Goeumbesp flicht. 
& ſetzte in Paris Detektive auf die Spur. Das 


Pärchen ward im Theater entdeckt und ins Ho⸗ 


tel verfolgt. Der Geſandte, kraft feines Amtes, 
erhielt die Erlaubnis, unverzüglich dort einzu⸗ 
treten. Er klopfte an die Zimmertür; „Im Na⸗ 
men des Königs von Spanien und des Herryſchers 
von Frankreich — öffnet!“ 

Die Tür tat ſich auf. 


Sur engliſch⸗ägyptiſchen 
Konferenz. 


Nahas Paſcha, 
Aegyptens Miniſterpräſident, führt jetzt in Lon⸗ 
don die engliſch⸗äögyptiſchen Verhandlungen, 
deren Zweck die Zurückziehung der engliſchen 
Truppen aus dem Miltal ift, wofür Aegypten 
England die Kontrolle des Suezkanals e 

lieren will. : 


„Gvaf Moncade“, ſagte der Geſandte, ich 
komme im Auftrage Ihres Vaters. Er verlangt 
Ihre Heimkehr“. 

„Graf Moncade? Ich bin nicht der Graf 
Moncade!“ 

„Aber natürlich ſind Sie es. Ich bin zu gut 
unterrichtet, Graf. Denken Sie an die Ehre Ihres 
Namens! Und Sie, mein Fräulein, verzichten 
Sie auf dieſe Liebe! Erkennen Sie doch den Stans 
desunterſchied! Sie lieben dieſen jungen Mann, 
ich weiß, ich weiß. Aber feien Sie nett und beſte⸗ 
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Der gehorſame Sohn tat auch, wie ihm ge- 
heißen, ſſchritt aber fo einſilbig neben Mia her, 
daß dieſe faſt verzweifeln wollte. Kleine Mor⸗ 
genausfahrten, bei denen ſich dann die Kom⸗ 
merzienrätin abſonderte, die jungen Leute im 
Wald allein ließ, hatten kein beſſeres Reſul⸗ 
tat. 


Bruno war von einer ſo tödlichen Lang⸗ 
weile, Gleichgültigkeit und Verſchloſſenheit, daß 
Mia trotz des lockenden Zieles jeden Abend aufs 
neue beſchloß, ſofort abzureiſen. 


Am anderen Morgen beſann ſie ſich dann 
aber ſtets eines Beſſeren und ſtudierte vor ih⸗ 
vem Spiegel allerlei verführeriſche Poſen und 
ſchmachtende Haltungen ein, machte ſich neue 
Friſuren zurecht, und grübelte unaufhörlich dar⸗ 
über nach, wie dieſe Wein eh bare Feſtung zu 
überwinden war. 


Die Zeit drängte. In zwei Wochen ſchon 
würde Ilſe Carlotta zurückkehren, bald darauf 
ſollte die Hochzeit ſtattfinden, mußte auch Bruno 
nach Berlin zurück. 


Und ihr Vater klagte in ſeinen Briefen das 
alte Lied von der ewigen ⸗Geldnot. Und ihr Hru- 
der, der Refevendar, beichtete ihr feine Schulden 
und bat, fie möchte die „Tante“ für ihn anpum⸗ 
pen, was doch ſchon einmal geſchehen war. 


Auch ihre Eitelkeit war verletzt. Ganz un⸗ 
empfindlich gegen das Weibliche war er nicht; 
das hatte er deutlich gezeigt. 


Und ſie ſollte es nicht zuſtande bringen, 
die Erinnerung an die kleine, gelbe „Italiene⸗ 
vin“ verblaſſen zu machen — mit ihrer ſtolzen 
Raſſefigur, ihrem ſchönen, blonden Haar und 
ihren feinen, regelmäßigen Zügen?! 


Sie ſtudierte ihr Geſicht und ihre Bewegun⸗ 
gen vor dem Spiegel, und dachte in ihrem 
Schlafzimmer lange über dies Problem nach. 


Sie mußte, mußte ſiegen, und mußte bald 
fiegen. Plötzlich lächelte fie triumphierend, und 
entkleidete fih noch immer lächelnd. 

Vor Tiſch, To gegen die Mittagsſtunde, mach⸗ 
te Bruno gewöhnlich eine kurze Promenade in 
den Wald. Auf einer Bank, die Holzhauer roh 
zuſammengezimmert hatten — eine rieſige Tan⸗ 
ne inmitten einer kleinen Lichtung beſchivmte 
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ſie —, pflegte er ſinnend und leſend zu vaſten. 


Heute ſaß Mia ſchon ſeit einer Stunde war⸗ 
tend dort, ſcheinbar voll Eifer in ihre Handar⸗ 
beit vertieft. 


Er erblickte ſie erſt, als er dicht vor th 
ſtand, und wich erſchrocken zurück: 

„Verzeihung, ich habe dich nicht geſehen ... 
Ich ſtöre dich gewiß?“ 

Sie ſpielte die Ueberraſchte recht geſchickt, 
ſtand ſchnell auf und ſchloß ſich ihm plaudernd 
an. 

Ein dickes Ramſesbuch, das ſie in der Pie 
bliothek gefunden hatte, hatte fie ſorgſam durch⸗ 
ſtudiert. Davon erzählte ſie ihm jetzt und ſtellte 
einige neue Fragen über das intereſſante The⸗ 
ma. Während des 1 ſchlug fie den Meg 
nach dem Wald ein, fo daß beide immer tiefer 
ins Walddunkel hineinkamen. 


Ein breiter Bach kreuzte rauſchend ihren 
Pfad. Große Steine bildeten eine natürliche 
Brücke, jenſeits dieſer ſich eine ſumpfige Wieſe 
mit ſeltenen Blumen, Frauenſchuh und Aron⸗ 
ſtab, ausdehnte. 


Mia machte ihn darauf aufmerkſam und bat 
ihn, ihr einige zu pflücken. Schnellfüßig, die Tat 
den Worten folgen laſſend, hüpfte ſie über die 
Brücke. RER und langſam Er Bruno. = 
bi 


„Die Belt am Sonntag” 


hen Sie nicht auf der Heirat! Ic) verpflichte mich, 
Ihnen eine Abſtandsſumme zu zahlen, die Ihre 
Zukunft ſichert. Schauen Sie, da find ſchon 
150.000 Franken. Die gehören Ihnen, wenn“ 

Das Mädchen ſprang entſetzt auf. „Jawohl, 
ich liebe dieſen Mann, aber ich verkaufe meine 
Liebe nicht, mein Herr Auf das ſchriftliche Che- 
verſprechen kommt es Ihnen an? Hier iſt es!“ 
Dabei zog ſie ein Papier aus dem Buſen und 


warf es dem Geſandten vor die Füße. 


Bewegt won ſoviel Größe, ſagte er: „Wahr⸗ 
atig, ein hochherziges Mädchen! Sie verdien⸗ 
ten, den Mann zu bekommen, den Sie lieben. 
Jedennoch. äh... erlauben Sie“ 

„Nein, nein, ich will Ihr Geld nicht, mein 


Eine Roburger Martin Cuther⸗ 
Denkmünze zur 400 Jahrfeier 
der Augsburgiſchen Ronfeffion 


Die Martin Luther⸗Denkmünze Koburgs, 
die die Stadt zur diesjährigen 400 Jahrfeier der 
Augsburgiſchen Konfeſſion herausgibt. Während 
der ganzen Dauer des Augsbunger Reichstags 
weilte Luther auf der Feſte Koburg und geiff mit 
Rat und Troſt in die Verhandlungen in Augs⸗ 
burg ein, an deren Teilnahme er durch die Acht 

verhindert war. 


Herr. Gehen Sie, gehen Sie! Und geh auch, Ge- 
liebter! Das Leben trennt uns — unſere Liebe 
aber ſtirbt nicht! Vielleicht wird der Tag kom⸗ 
men...” 

Weiter konnte fie nicht ſſprechen. Der 
Schmerz üübermannte fie; ſſchluchzend ſank fie auf 
ihr Lager. 

Der Geſandte werſuchte, fie zu tröſten. Ein 
wenig im Guten, ein wenig mit Gewalt, ließ er 
den jungen Moncade aus dem Zimmer führen, 
den Sack mit dem Geld auf den Tiſch ſtellen arnd 
das Zimmer bewachen. 

Am anderen Morgen forderte er den Jüng⸗ 
ling zu ſich. „Geben Sie mir Ihr Ehrenwort, 
Graf, daß Sie Ihre Geliebte nicht zu treffen ver⸗ 
juchen und daß Sie unverzüglich nach Spanien 
auf die väterlichen Beſitzungen reiſen! Graf 
Moncade, ich habe den Auftrag, Ihnen 100.000 
Franken Troſtgeld zu übergeben. Da ſind fie...“ 

„Aber ich bin ja gar nicht der Graf Mon⸗ 
ade“. 

„Ach, machen Sie keine Ausflüchte! Ich ha⸗ 
be eine jo genaue Perſonalbeſchreibung. .. bis 
auf dies kleine Muttermal da unter Ihrem rech⸗ 
ten Ohre ... Wagen Sie noch zu leugnen?“ 

Der junge Mann ſenkte die Lider, ſteckte die 
100.000 Franken ein und verließ die Geſandt⸗ 
ſchaft. Der Baron aber war froh, dies Geſchäft 


erledigt zu haben. Er ſetzte ſich an den Schreib⸗ 
tiſch und berichtete in langem Briefe an den 
Grafen Moncade, wie alles gegangen fei... „Ge⸗ 
macht!“ ſchloß er. „Die Sache hat nicht mehr ge- 
koſtet als einige Tränen und 250.000 Franken, 
die ich für Dich ausgelegt habe“. 

Drei Monate danach kam die Antwort aus 
Spanien. Graf Moncade ſchrieb: „Guter alter 
Freund, ich danke Dir von Herzen für alles, was 
Du für mich getan haft und überweiſe Dir zu⸗ 
gleich den Betrag, den Du für meine Rechnung 


auslegteſt. Leider muß ich Dir mitteilen, daß ich 
gar keinen Sohn habe und daß mein Geſchlecht 
mit mir ausſtirbb.“ 

Irgendeiner, der über alles gut unterrichtet 
war, Hatte dieſe einzigartige Komödie erdacht und 
aufgeführt... Ich habe nichts hinzugeſetzt, meine 
Damen!“ beteuerte Caglioſtro. 

Freilich nicht! Aber er hatte verſchwiegen, 
daß er ſelbſt der Liebhaber in dieſer Komödie 
geweſen war. Und daß er eins ſeiner Meiſter⸗ 
ſtücke erzählte, mit denen er die Welt verblüffte. 


Das Wiedersehen. 


Eine Geſchichte von Ludwig Bäte. 


Zwefunddreißig Jahre waren es her, als er 
ſich heimlich mit ihr verlobt hatte. Sie zählte da⸗ 
mals neunzehn, er vierundzwanzig Jahre. Er 
war gerade mit ſeinem pharmazeutiſchen Stu⸗ 
dium fertig und feit ein paar Monaten Proviſor 
in ihrer Heimatſtadt. Doch hatte fih ihr Vater 
beſtimmt gegen eine Verbindung erklärt und 
führte feine Abſicht, fie zu trennen, mit Uner⸗ 
bittlichkeit durch, ſo ſehr ihn das im Grunde ſei⸗ 
mes leicht gerühtten Herzens auch ſchmerzen 
mochte. Nicht, daß ihm der junge Apotheker miß⸗ 


fallen hätte, doch widerſtrebte es dem Frieſen aus 


uralter Sippe, einen fo nahen Angehörigen an- 
derer Konfeſſion zu wiſſen, jo fern ihm eigent- 
lich jedes kirchliche Bekenntnis lag. 

Sie hatte ſich gefügt, und er verließ ſeine 
Stelle und fand fein Brot in einer kleinen mie- 
derrheiniſchen Stadt, wo er ſich nach einiger Zeit 
mit der Tochter des dortigen Arztes verheiratete, 
nicht ohne immer noch heimlich verehrend und 
doch mit einem leichten Gefühl der Bitterkeit vor 
dem Altar ſeiner erſten Liebe das Knie zu beu⸗ 
gen, jo ungerecht er das auch gegen die ſtille, fei- 
ne Frau, die er geheiratet, empfand. 


lich vorbereiten“, wie der Begleiter, der ihr eine 
leſſſe Befangenheit anmerkte, ſcherzend meinte. 
Ein Wagen war nicht aufzutreiben. 

So ging man langſam über die ſchöne, pap⸗ 
pelumſtandene Landſtraße, die ſich eine Weile 
durch ebenes Land zog. Dann trat der Wald, der 
fie eine Zeitlang umſchloſſen hatte, zurück, und 
vor ihnen ſpannte ſich das nicht ſehr breite Tal 
mit dem von einem langen, ſchmalen Turm über⸗ 
ragten Dorfe, aus deſſen hohen Linden und Ul⸗ 
men ſich einige Häuſer hoben, die auf Pfarrei 
und Apotheke deuteten. Ein kleiner Junge, der 
vor der niedrigen Schule ſpielte und ganz in 
ſeine Unterhaltung mit einem Häufchen blank⸗ 
glänzender Kieſel vertieft ſchien, führte ſie über 
den nahen Mühlenbach zur Apotheke. 

Das Haus ſtammte aus den erſten Jahr⸗ 
zehnten des wergangenen Jahrhunderts und 
machte in ſeiner bürgerlich⸗ſoliden Tüchtigkeit, 
der ein feſtlicher Anſtrich nicht fehlte, einen be⸗ 
haglichen Eindruck, den ein buntes Beet Aſtern 
nur noch vertiefte. Die Klingel gellte mißtö⸗ 
nend. Eine Tür, dem Eingang zur Apotheke 
gegenüber, tat ſich auf, und eine etwas gebeugte 


Die Flugzeugkataſtrophe im Taunus. 


Etta Peterſen war mach des Vaters Tode in 
dem großen grauen Hauſe an der Küſte geblie⸗ 
ben und hatte ſich nicht vermählt. Bei dem Be- 
ſuche einer jungen Freundin, die ſie in dem der 
Vaterſtadt naheliegenden Badeorte kennen lern⸗ 
te, erfuhr ſie ganz zufällig, daß er in der Nähe 
des Wohnortes ihrer Gaſtgeber vor etwa zehn 
Jahren eine kleine Landapotheke gekauft habe, 
und ſie beſchloß, ihn aufzuſuchen. Sie hatte ihm 
einige Tage vorher geſchrieben, und einen Brief 
bekommen, in dem trotz der ruhigen Faſſung der 
wenigen Sätze, ſo ſchien es ähr, doch noch ein 
Anhauch der alten Lebendigkeit und ein Fünk⸗ 
chen der ungeſtorbenen Liebe lebte. 

Der Gatte der Freundin begleitete ſie. Er 
hatte anfangs ihre Bitte abſchlagen wollen, fühl⸗ 
te aber bald, daß ſeine Anweſenheit leichte Stok⸗ 
kungen im Beiſammenſein der alten Leute über⸗ 
brücken und ausgleichen würde. 

Keiner holte fie ab. Ihm als Apotheker war 
es nicht möglich, und Frau und Tochter mochten 
im Hauſe zu tun haben, „vielleicht auch gründ⸗ 
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Die Trümmer von D 422, das auf der Strecke Frankfurt Köln im Taunus 


unweit 
Idſtein verunglückte. Der Pilot und die einzige Paſſagierin wurden erheblich verletzt. 


weißbärtige Geſtalt ſtreckte ihnen aus dem Halb⸗ 
dunkel des großen Flures beide Hände mit herz⸗ 
lichem Druck entgegen. Indeſſen war auch die viel 
jüngere Frau mit ihrer etwa ſiebzehnjährigen 
Tochter gekommen, und nach einigen der übli⸗ 
chen Worte ſaß man am Kaffeetiſch im tief und 
nach dem Garten hin gelegenen Wohnzimmer. 
Dann und wann fiel ein langer dünner Faden 
Sonne in den Raum und legte ſich über die al⸗ 
ten, feinem Geſichter der beiden, die manchmal wie 
ſcheu aneinander vorbei ſahen, bis ſie das fröh⸗ 
liche Geplauder des Begleiters, dem ein ſcharfes 
Ohr freilich einige Unſicherheit angemerkt hätte, 
den andern wieder zuführte. Des öfteren ging die 
Tür zur Offizin, und der Apotheker mußte dann 
aufſtehen und kam manchmal, wie dem Gaſte 
ſchien, mit einer gewiſſen inneren Sammlung 
und Feſtigung wieder, bis ihn ein ſcheinbar 
1 auszuführendes Rezept länger dort auf- 
jelt. ; 


Man war untendes aufgeſtanden und beſah 
ſich einige der Räume. Im letzten Zimmer, ſchräg 


„Die Wel tam Sban tag“ 


der Apotheke gegenüber, ſtand ein mahagonifar⸗ 


Pares, ſpinettähnliches Tafelklavier mit ſteilem 


Pult und zwei ſchwach geſchwungenen Leuchtar⸗ 
men. Er griff einige Akkorde. Es war ein alt⸗ 
modiſches Lied, das er einmal irgendwo gehört 


hatte und das ihr bekannt schien, denn fie ſumm⸗ 


te leiſe mit und erklärte ſich auf ſeine Bitte be⸗ 

reit es zu ſingen, während die Mutter, um mah 
dem Abendbrot zu ſehen, ſich entfernte. 

Ueber Ettas Geſicht glitt eine tiefe Röte. 

Das Lied hatte man in ihrer Jugend oft geſun⸗ 

gen, und ſie ſah noch immer ſeinen fröhlichen 


Mund, der es der Muſik . an een u 


Abend, 


Die beiden Jungen waren bald, da er in ihr. Hi 
eine hübſche, ſichere Stimme fand, in Eifer ge⸗ 


von und kramten in ſpärlichen Notenvorräten, 
dien der kleine e barg. 


Bei : 
Zahnschmerren 
Erkältungen 
Rheumatismus 


SPIRIN- - 


~ Tabletten 3 


ung mit ‘roter banderole ana: 


oy inal 
„BA ER Reste in allen Apotheken ‚erhältlich. 


Etta ſchloß, adden, fie eine Zeitlang zuge: 
hört hatte, die Tür und trat in den kleinen AM- 
pothekenraum und von dort in ſein Zimmer. 

Ruhig hob er den weißen Kopf von dem klei⸗ 
nen Meſſingmörſer auf dem Tiſch. Der Abend. 
hängte dunkle Vorhänge in das Zimmer, und 
mühſam taſtete ſich ein ſchwaches Kerzenlicht in 
die immer tiefer wachſende Helle. 

„Wie ſchön, daß Du noch gekommen biſt!“ 
ſprach er ruhig. 

Sie antwortete nicht, aber er ſah, wie ihre 
Schultern zitterten und fie fih zur Seite wandte. 
Endlich fragte ſie ſchwer: „Biſt Du glücklich ge⸗ 
worden trotz alledem?“ 

Beinahe rauh entgegnete er: „Ich habe mein 
Brot, habe Frau und Kind — ſo ſagt man ja 
wohl. Und ich habe meine Einſamkeit. Anfangs 
ſchienen die beiden, an das Leben ihrer Heimat 
gewöhnt, ſich hier nicht froh fühlem zu können. 
Das iſt nun wohl doch ſo langſam geſchehen.“ 

Sie ſchwieg u. wußte nun ganz, warum er ſich 
in dieſe Weltverlaſſenheit vergraben hatte. 

„Aber glücklich?“ fuhr er fort. „Was nennt 
man Glück? Iſt es das, was war und was uns 


damals nicht bewußt wurde, weil es traumvoll 


und unirdiſch durch unſere törichten Hände glitt, 


die es nicht feſter faßten? Kommt er Tag an 
das feine Geſpinſt, ſo zerreißt es, und kein We- 


ber zieht je die Fäden wieder zuſammen. Warum 
n der Tag an unſer Glück!“ 


„Schilt nicht!“ bat fie. „Es iſt nicht möglich, 
daß er an ihm vorüber ging, denn alles, was zur 
Erde kommt, wird auch in ihren Strudel hinein 
geriſſen. Klagend ſchlägt das Edle ſeinen zervij- 
jenen, bejchmuißten Mantel um ſich und flieht 


zurück in ſein Land, um doch immer wieder lie⸗ 


bend hinab zu ſteigen in dieſe dunkle Welt. Es 
it kein dauerndes Glück im Irdiſchen. Aber die 


} ſucht nach ihm brennt in uns. Iſt ſie ni je 
Sehnſucht ch ihm b t Iſt fie nicht di 


einzige Hoffnung, daß es einſt ganz kommen 
wird?“ 5 


„Oder wir zu ähm“, antwortete er. r 

Sie nickte. „Suchen wir nicht das Glück, fu- 
chen wir die Liebe, ſagt ein gutes Wort, das ich 
in ſchwerer Stunde damals fand. Die Liebe, die 


Nehring fliegt neuen deutſchen Höhenrekord. 


unſer armes Ich hinauf hebt über uns ſelbſt. DE 
große Liebe.“ 

Die Frau bat zum Eſſen. In ber behaglich 
warmen Stube ſaß man noch eine Stunde zuſam“ 
men, indeſſen der Wind ge um die Fenſter 
fi. 
Dann trennte man ñd. Er begleitete 115 
durch die Gaſſen des Dorfes und noch ein Stück 
die Landſtraße entlang. An einer Wegbiegung 
nahmen fie Abſchied. Sein greiſer Kopf ſtand 
ſcharf im Lichte des plötzlich für Augenblicke auf- 
kommenden Mondes. Sie fah innig in Teng 
Augen und ließ ihm beide Hände. 

„Die Liebe, die große Liebe“, ſprach er vor 
ſich hin. ; 

Dann wandte ſie ſich ſchnell ab und griff 
wie hilfeſuchend nach dem Arm des jungen 
Freundes, der einige Schritte voraufgegangen 
war. 

Endlich löſten ſich die Lichter der Halteſtelle 
aus der Nacht. 5 

Am anderen Tage fuhr ſie heim. 


Gr 


Nehvings Rekordflugzeug. Rechts: Pilot Nehring, 
der mit 8050 m einen neuen deutſchen Höhenrekord für einſitzige Leichtflugzeuge auf⸗ 
ee Den letzten Rekord hatte Räumer mit 7682 m Höhe inne. 
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„ by Martin Feuchtwanger, Halle (Ganie). 
63. 8 
In der Mitte lagen hohe Steine ziemlich 
weit auseinander. Plötzlich ſchrie ſie auf und trat 
fehl, ins Waſſer hinein. 
„Brunol, Brunol, hilf mirl, ich kann nicht 
mehr weiter!“ 


Er ſprang vajh Ka, reichte ihr Hand 
und Arm zur Stütze. Sie lehnte ſich ſchwer dar⸗ 


auf. ; 

E ich habe mir den Fuß ver- 
knart. Er tut ſo weh“. 

Den Rock mit der einen Hand ſchürzend, 


mit der anderen ſich ängſtlich an ihn klammernd, 


ſtand fie halb auf einem Stein, halb im Waſſer. 

Aber da es en war, kühlte es ihr den 

aT angenehm. 

da ee zu, aber fie fing an zu 
rn, und drohte e 


„Ich bitte dich, trage mich ans Ufer“. 

Ein wenig ungeſchickt und verdutzt folgte 
er dem Gebote. 

Ratlos ſtand er mit ſeiner Laſt am Ufer. 

„Es wird nichts übrigbleiben ... Du mußt 
nach Hauſe, und einen Wagen holen, lieber 
Bruno, Ich kann wirklich nicht gehen“. 

„Ein Wagen kann doch nicht bis hierher 
fahren an den Bach“. 
„So mußt du mich tragen, bis zur Stra⸗ 


„Dielleicht verſuchſt du es doch lieber, zu ge- 
hen.. ; 

Der Verſuch wurde gemacht, mißlang aber 
unter kläglichem Stöhnen der jungen Dame. 
Sie müßte ſich mindeſtens etwas gebrochen ha⸗ 
ben. 


Bruno legte ſie vorſichtig in ſitzender Stel⸗ 
lung an den Stamm einer breiten Buche, die 
hier, in das Nadelholz eingepflanzt, trotzig ihre 
weiter: Arme über den Bach ſtreckte. 

Dann parlamentierten ſie miteinander. 

Er ſolle ſie nur ruhig liegen laſſen und 
Leute holen, die ſie auf einem Tragſtuhl nach 
Hauſe bringen könnten. 

„Nein, nein, ich kann dich doch nicht allein 
laſſen mit dem naſſen, verletzten Fuß. Du biſt 
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ja ganz hilflos und werlaſſen. Uebrigens, laß 
mich einmal ſehen!“ 

Sie zog ſchnell den Heinen Lackſchuh zurück. 

„Nein, das geniert mich. Es tut auch weh. 
Ach, laß nur, es wird mich ja niemand freſ⸗ 
jen! Ich bin dir wohl auch zu ſchwer?“ 
Sie hatte nicht umſonſt mit feiner. Ritter⸗ 
lichkeit gerechnet und ſeine minmlidhe: Eitelkeit 
wachgerufen. 

Er verſicherte, daß es ihm ein Kinderſpiel 
fei, fie zu tragen. In dem mittelgroßen, wohl⸗ 
gebauten Körper ſteckte ſehnige, federnde Kraft, 
mit der er fie jetzt ſpielend in die Höhe hob. 

Mia ſchlang die Arme um feinen Hals und 
lehnte das blonde, wohlfriſierte Köpfchen mit 
ſchmachtender Grazie an feine Schulter, von 


Zeit zu Zeit Teije Seufzer hauchend. ` 


Eine Weile ging er ſo voran, dem Heinen 
Pfade längs des Baches folgend. 
Sie war ihm wohl doch zu ſchwer. Das 


Blut ſtieg ihm zu Kopf. Oder war es die Nähe 


ihres Körpers, der Duft, den hr blondes Haar 
und ihre Haut aushauchten? 

Sie fühlte ſein Herz schneller pochen, foi- 
nen fliegenden Atem; und auch er hörte ihr ja- 
genden Pulſe. So ſchritten ſie weier langſam 
— Schritt für Schritt. . 


Die Welt am Ecunier 


Der Sohn t Genies. 


Tagelöhner Robin. 


Der einzige Sohn des genialen franzöſiſchen 
Bildhauers Auguſte Rodin, den man wohl den 
größten Bildhauer der modernen Zeit nennen 
Darf, ift in feinem. 63. Lebensfahre darauf an⸗ 


nen Vater wochenlang überhaupt nicht. Er blieb 
‚Sag und Nacht im Atelier, nahm dort die Mahl- 
geiten, die ihm meine Mutter ſervierte, und 
ſchlief im Arbeitsvaum. Mein Großvater liebte 


Im schlepp⸗ Segelflugzeug quer durch Amerika. 


Hawks in feinem Segelſlugzeug „Gaglet“, das mit Telefon und Radio ausgeſtattet ift. 


Der amerſbaniſche Pilot Hawks hat feinen Schleppſegelflug San 
Er ließ ſich mit ſeinem Segelflugzeug „Eaglet“, das mit einem 18 m 


glücklich beendet. 


Diego⸗New Pork 


langen Stahlkabel an einem Motorflugzeug angehängt war, 4576 im lang ſchleppen. 
In 19 Etappen legte er die eigenartige Reiſe zurück. 


gewicſſen, einen Lebensunterhalt als Tagelöh⸗ 
mer in ener Pulverfabrik un Meudon bei Pa- 
vis zu verdienen, wo er einen Stundenlohn von 
dreieinhalb Francs werdientt. Die ronie des 
Schickſals hat es überdies gefügt, daß die elen⸗ 
de Baracke, in der er hauſt, nur einen Stein⸗ 


Zum6s. Geburtstag cudendorffs 


à ! General Grid) von Eudendoff 
ber am 9. aa feinen 65. Re beging. 


; wurf weit von dem alten Schloß ſeines Vaters 


Sf ae ijt. „Mein Vater liebte mich nicht“, er⸗ 


zählte er dem Pawiſer Berichterſtatter eines Lon- 
“Boner Blattes, der ihn nach langen wergeblichen 
„Verſuchen endlich in Meudon entdeckt hatte. 

„In Wahrheit liebte er überhaupt kein menſch⸗ 
liches Reifen. Seine Kunſt war ihm alles, und ihr 
diente er mit einer Leidenſchaft, die ſchließlich 
zum Fanatismus ausärtete. Meine Mutter galt 
ihm eher als Haushälterin, ich möchte fagen als 
Wachhund, denn als Frau. Sie wachte ſtreng 
darüber, daß ſich Wend dem Atelier näherte; 
awo meiit Vater arbeitete. Manchmal ſah ich mei- 


mich wohl, konnte mir aber, da er blind war, 
von geringem Nutzen ein. Mein Vater pflegte 
mir alle niedrigen Hausarbeiten zur Erledigung 
zu überlaſſen. Er ſprach felten ein Wort, und an 
meine Mutter brauchte er auch kein Wort zu 
verſchwenden. Sie ſchien ihm die Gedanken vom 
Geſicht abzuleſen und kam jedem feiner Wün⸗ 
The zuvor. Nach Beendigung meiner militäviſchen 


Sn Künſtler, enter un, Summe 


auf der ganzen Welt werfchrten än umferem 
Haus. Auch der König Eduard 7. von England 
Beifuchte ums wie viele andere Berühmtheiten 
der Zeit. Bei ſolchen Gelegenheiten mußten 
meine Mutter und ih aber aunſichtbar bleiben“. 

Soweit der Sohn über den toten Vater, der ſich 


Berlins Randidatin für die 
Wahl der miß Deutſchland 1930 


Daiſy d' Ora, 
die bekannte Fibmſchauſpielerin, ging aus den 
zahlreichen Bewerberinnen um den Titel der 
Schönheitsköndgin von Berlin als Siegerin Her- 
wor und wird ſich zuſammen mir den Erwählten 
der übrigen deutſchen Städte nun auch um den 
Titel der Miß Deutſchland 1930 bewerben. 


nicht mehr verteidigen kann. Zu bemerken ift 
hierbei, daß Auguſte Rodin ſich erſt durch feine 
Freunde beſtimmen ließ, die Frau, die die Mut- 
ter feines Sohnes war, im Jahre 1917 zu Hei 
raten. Ihr Sohn war damals bereits 50 Jahre 
alt. Kurz darauf ſtarb Frau Rodin. Auguſte 
Rodin hinterließ ſeim geſamtes Vermögen dem 
Staat zur Gründung und Erhaltung des No- 
din⸗Muſeums in Paris. In ſeinem Teſtament 
beſtimmte er, daß ſein Sohn als Aufſeher im 


Eine Bismarck ee eee 


Vorder- und Rückhſeite der neuen Medaille 


der Staatlichen Münze, 


die die Profilbüldniſſe Bismarcks und Hindenburgs trägt mit der Umſchriftung „Des 


Deutſchen Reichs Begründer und Beſchiwmer“. 


Die Miickſeite zeigt die 25 Wapper der 


deutſchen Länder. 


Dienſtzeit kehrte ich nicht mehr nach Haufe gu- 
rück. Ich ſuchte mich als Gelegenheitsaubeiter 


durchzubvingen und ließ mich mach meiner Ber- 
hei vatung in Meudon in unmittelbarer Nähe des 


Schloſſes meines Vaters nieder. Eines Tages 
besuchte ch ihn auch: Er ſchien mich aber gar- 
micht wiederzuerkennen und erwiderte nicht ein⸗ 


mal meinen Gruß. Schon bevor ich von daheim 
foutging, hatte ſich mein Vater als Künſtler 


durchgeſetzt. Er war damals den ein weicher 
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Muſeum angeſtellt und eine bebetlangee 
Rente erhalten folte, die ihm eine Tagesein⸗ 
mahme von ſieben Franes ſicherte. Jufolge der 
nne le eingetretenen Entwertung des fian- 
zöſiſchen Franes war dieſe beſcheidene Sages- 
vente, die die einzige Nutznießuung aus dem vä⸗ 


terlichen Vermögen darſtellte, auf ein ‘paar Cen- 
times des damaligen Valuta i : 
5 5 Rn 


„Die Welt am Sonntag“ 


eee 


Fußball 

Städtekampf Prag — Berlin 1:1 (0:0). 

Vor 20 000 Zuſchauern lieferten ſich in Ber⸗ 
lin die Berliner und Prager Städtemannſchaf⸗ 
ten ein ſchnelles Spiel, das nach deutlicher Ueber⸗ 
legenheit der Berliner 1:1 (0: 0) unentſchieden 
endete. Die Prager Mannſchaft die hauptſächlich 
der Slavia entnommen war, konnte dem ſchnel⸗ 
len Spiel der Berliner ſchwer folgen und ver⸗ 
ſagte im Angriff, der ein unfruchtbares Drelin- 
nenſpiel forcierte. Berlin kam durch Appel in 
der 23. Minute in die Führung, doch gelang den 
Pragern in der 31. Minute durch Puc der Mus- 
gleich. Ein weiteres Tor für Prag wurde vom 
Schiedsrichter Spranger nicht anerkannt. Das 


Ein neues deutfches 


Spiel: Schwingball. 


unentſchiedene Nefultat bedeutet für die Prager 

einen Mißerfolg, de man ſogar in Berlin mit 

einem Sieg der Gäſte gerechnet hatte. 
Länderkampf Holland Italien 1:1 (0:1). 


Im vollbeſetzten Amſterdamer Stadiom fand 
der vierte Länderkampf Holland — Italien ſtatt, 
wobei es der verjüngten holländiſchen Mann⸗ 
ſchaft gelang den ſieggewohnten Italienern ein 
unentſchieden abzutrotzen. Die Italiener vermoch⸗ 
ten ihre große Ueberlegenheit in der erſten Halb⸗ 
zeit in der 25. Minute durch den Halbrechten 
Baloncieri zum Führungstor auszuwerten. An⸗ 
gefeuert durch ihre Landsleute, lieferten die Hol⸗ 
länder nach Halbzeit ihren Gegnern ein großes 
Spiel. Unter dem Jubel der Maſſen gelang es 


SCHAU. 


denn auch dem Halbrechten Van der Brock in 
der 30. Minute den Ausgleich zu erzwingen: 
Die ungariſche Meiſterſchaft. 

In der ungariſchen Meiſterſchaft ift Ujpeſt 
ſicherer Anwärter auf den Meiſtertitel, während 
der F. T. C. bereits jede Ausſicht darauf verlo⸗ 
ven hat. Die Reſultate der letzten Runde laute⸗ 
ten: 5 

Ujpeſt — Boczkay 62 (2:1). Tore für 
Ujpeſt Spitz 3, Törek 2 und Auer, für Boczkay, 
Markos und Sekes. 

Nemzeti — Kispeſti 1:0 (1:0). Den eingi- 
gen Treffer erzielte Lutz aus einem Elfmeter. 


Sport des Sonntags. 


1 


Die Hannoverſche Muſterſchule hat ein neues Ballſpiel eingeführt, das ganz hervorragende Aus⸗ Aus dem 
bildungseigenſchaften beſitzt. Das Spiel iſt eine Kombination von Fechten und Gymnaſtik und 
ermöglicht eine ausgezeichnete Durcharbeitung des Körpers. Das Gerät beſteht aus einem feſten 


AugbyLänderiampf ODeutſchland⸗ 
Frankreich, den Frankreich mit 31:0 gewann. 
Kampf um den Ball. (Deutſche Mannſchaft in 


Seil mit zwei Griffen, in beffen Mitte ſich ein luftgefüllter Ball befindet. Die beiden Gegner 
ſuchen durch geſchicktes Schleudern des Balls Körpertrefſer zu erzielen oder dem Angriff des 
Gegners auszuweichen. 
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Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
64. Fortſetzung. 

Sie war in eine ſüße Trunkenheit geraten, 
unnd ein zartes Rot färbte ihr die Wangen. 
Ihre blonden Haare ſtreiften ſeine Stirn. 

Plötzlich blieb er erſchrocken ſtehen. Das 
Blut ſchoß ihm zu Herzen. Sanft, ganz ſanft, 
mit geſchloſſenen Augen, hatte ſie ihn auf den 
Mund geküßt. \ 

Sie waren jetzt bei der Bank angekommen, 
in deren Nähe ein breiter Weg vorbeiführte. 

Mit einem jähen Ruck ſetzte er ſie auf den 
hölzernen Sitz, löſte etwas gewaltſam ihre ver⸗ 
ſchlungenen Arme, und ſagte ſchnell, mit teu- 
chendem Atem: 1 
„Du wirſt mir doch etwas zu ſchwer .. Ich 

werde dir den Wagen ſchicken. Der Kulſcher wird 
dich das Stückchen tragen“. 

Und ohne Gruß und Glick eilte er davon. 
Sie weinte wor Wut, ballte in maßloſem, ohm- 


mächligem Zorn die Fäuſte. Sie werſchmähte es, 
die Komödie zu Ende zu ſpielen, und eilte ei⸗ 
nige Minuten ſpäter nach der Villa zurück. 

Des Mittags kam ſie nicht zu Tiſch und ließ 
Frau Iſa zu einer Unterredung in ihr Zimmer 
bitten. 

Bruno packte zu dieſer Zeit ſeine Koffer, 
und teilte den erſtaunten Eltern mit — eine 
finſtere, verbiſſene Entſchloſſenheit zitterte in 
ſeiner Stimme —, daß er umgehend abreiſen 
müſſe, um noch einige Wochen vor Beendigung 
ſeines Urlaubs mit dem Repetitor zu arbeiten. 
Die Eimreden feiner Mutter wies er ſchroff zu- 
rück. 

Am Abend reiſte er ab. Anſtandshalber 
blieb Mia noch zwei Tage in Fichtenrode. 

Dann fuhr auch ſie nach Berlin zurück — 


mit einem Koffer voll neuer Kleider, einigen 


Schmuckſtücken der Tante und rotgeweinten Au⸗ 
gen. f 

Die Kommerzienrätin tröſtete fie. Was in 
Fichtenrode nicht geſchah, könne noch immer in 
Berlin geſchehen. 


; Wie ein rieſiges Tier, das im Dunkeln 
heranſchleicht, ſah Ilſe Carlotta das Verhäng⸗ 
nis langſam näherkommen, ohne helfen und ret- 
ten können. 
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weißen Trikots.) 


Nur nicht nachdenken über die Zukunft, mre 
ſich das Unausbleibliche nicht klarmachen! Alles 
würde kommen, wie es eben kommen mußte. 

Aber manchmal fuhr ſie nachts aus dem 
Schlafe auf und preßte ihre Hände gegen das 
zuckende Herz und die pochenden Schläfen. 

Und dabei mußte fie lächeln. Mit keiner Mie⸗ 
ne durfte ſie das Weh verraten, das ſie am 
liebſten hinausgeſchrien hätte. Dem Kranken 
ſollte jede Aufregung während der anſtrengen⸗ 
den Kur erſpart bleiben. 

Und ſie lächelte ihm zu, wenn er ſie ſcher⸗ 
zend fragte, ob ſie ſich ſehr nach ihrem Bräuti⸗ 
gam ſſehne, der ihnen fo nette Briefchen ſchrieb. 

Unter anderem hatte Doktor Büſing Ilſe 
Carlotta unter Diskretion geſchrieben, daß es 
nunmehr zwiſchen Bruno und Mia „ſoweit“ fei, 
und daß ſie anſcheinend heimlich verlobt ſeien, 
jedenfalls trennten ſie ſich den ganzen Tag nicht 
voneinander. 

An dem Tage, an dem ihr Doktor Bilſing 
dieſe Nachricht geſchickt hatte, die ihr Herz zu 
Eis erſtarren ließ, an dieſem Tage ging es dem 
Vater beſonders ſchlecht. s 

Luft⸗ und Atembeklemmungen ſtellten ſich 


ein, und ein leichter Ohnmachtsanfall erſchreck⸗ 
te Ilſe Carlotta aufs tiefite. . 


Fortfebung. folgt. 


A 


3. Beßirk — Buday 11. 1:1 (0: 1). Für 


Buday fiort Stanſik, für 3. Bezirk Lengyel. 

Peczbaranya — F. T. C. 4:4 (3:3). Tore 
für F. T. C. Toldy 2 und Takaes 2, für Pecz- 
baranya Darvas 2, Kovacs und Kautsky. 

Attila — Hungaria 1:0 (0:0). Attila er- 
zielt ihren einzigen Treffer durch Opata, dem 
früheren Hungariaſpieler. 

Szomogy — Baſtya 2:0 (0:0). Tore für 
die Sieger Jakube und Dan. 


Tennis 


Deutſchlands Davispokalmannſchaft. 
Unter Teilnahme des Berufsſpielermeiſters 
Najuch trugen die deutſchen Aſpiranten für die 
Davispokalmanmſchaft einige Uebungsſpiele aus, 
die guten Sport brachten. Dr. Deſſart ſchlug 
Kühlmann 4:6, 64, 6:4, Najuch gegen Frenz 


Von tints nach redis: Fro 


ein. Insgeſamt beendeten 47 Läufer den Wett⸗ 
bewerb. 

Der franzöſiſche Diskuswerfer Noel, 
der im Vorjahre mit 47.44 Metern ſeinen beſten 
Wurf erzielte, will wegen Mißſtimmigkeiten mit 
dem franzsſiſcheß Verband den aktiven Sport 
aufgeben. 

Nurmis erſter Start im Jahre 1930. 

Am 25. Mai findet ein großer Staffellauf, 
den die Zeitung „Dagens Nyheter“ veranſtaltet 
in Stockholm ſtatt. An dieſem Lauf ſoll neben 
Paovo Nurmi auch der Olympiaſieger Larva teil- 
nehmen. 


Schwimmen 
Dr. Barany in Hochform. 
Bei den internationalen Schwimmwett⸗ 
kämpfen im Brüſſeler Königsbad waren 100 m 
Freiſtil der Herren dem Ungarn Dr. Barany 


Die Generalprobe zum Daviscup. 


itzheim, Prenn, Dr. Landmann, Frenz, Kuhlmann, 


ie beuti chen Spitzenſpfeler, die zu einem Probekampf auf Berliner Tennisplägen zuſammentra⸗ 
fen, bein dem die deutſchen Vertreter für die im Mai beginnenden Daviscup⸗Spiele ermittelt 


6:2, 8:6. Najuch und Dr. Landmann fiel 6:2, 
6:2 aus. Dr. Kleinſchroth — Prenn ſpielten ge⸗ 
gen Or. Deſſart — Frenz 4:6, 6:1. Dr. Oeſſart 
— Prenn ſpielten gegen Dr. Kleinſchroth Frenz 
8:8. Dr. Deſſart — Dr. Kleinſchroth gegen 
Prenn — Kühlmann 6:1. Prenn ſpielte dann 
noch einen Satz gegen Kühlmann 6:3. Auf 
Grund der gezeigten Leiſtungen wurde gegen 
England folgende Mannſchaft aufgeſtellt: Prenn 
und Dr. Landmann im Einzelſpiel, Dr. Deſſart, 
Dr. Kleinſchroth und Prenn für die Doppelſpiele. 
Die Kombination wird erſt in England beſtimmt 
werden. 
Bouſſus ſiegt in Algier. 

Das zur Jahrhundertfeier veranſtaltete Ten⸗ 
nisturnier in Algier führte im Finale Bouſſus 
und Brugnon zuſammen. Brugnon leiſtete Bouf- 
ſus nur im erſten Satz harten Widerſtand und 
unterlag 5:7, 1:6, 4:6. Vorher hatte er Bu- 
zelet mit 6:3, 2:6, 6:3, 6:4 ausgeſchaltet, 
während Bouſſus mit 6:1, 6:1, 6:3 über de 
Ricou ins Finale gelangt war. Im Damenein⸗ 
zel ſchlug Barbier — Galley 7:5, 6:2, Herren- 
doppel: Bouſſus — Buzelet gegen Contemale — 
Uurugnon 6: 2, 6:4, 6:4. Mixdouble: Barbier 
Bouſſus gegen Galley — Brugnon 6:0, 6:3. 


Ceichtathletik 


New Yorker Marathonlauf. 

Die in New Pork ausgetragenen amerikani⸗ 
ſchen Meiſterſchaften im Marathonlauf endeten 
mit einem überlegenen Sieg des Finnen Kosti, 
der mit 2 Stunden 25 Minuten 21 Sekunden 


eine hervorragende Zeit erzielte. Erſt 8 Minuten 


ſpäter tof als Zweiter der Kanadier O'Reilly 


Der Start des maditiomellen Radrennens Ber- 


werden ſollen. 


lin⸗Kottbus⸗Berlin. 


Boxen 
Carneras 14. er, 
Carnera tritt nach ſeinen 18 k Siegen 


nun gegen den 14. Gegner u. i: ‚Neil Ken — 
Los Angeles an. 5 8 5 $ 
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Das Unglücksvennen in Berlin⸗Ruhleben: Start 
der Beiwagen⸗Fahrer. Hinten (Malzeichen) der 
kurz 3 tödlich verunglückte . T 


Poensgen wiederum geutſcher 
Billardmeiſter. 


Albert bene gen, 
der oftmalige deutſche Billardmeiſter, errang auch 
die deutſche Meiſterſchaft 1930, die in Elberfeld 
ausgetragen wurde. 


Länderkampf Schweden — Dänemark 12:4. 


Im Stockholmer Zirkus kam der 8. Amateur⸗ 
boxländerkampf zwiſchen Schweden und Däne⸗ 
mark zur Austragung, den die Schweden zu 
einem überlegenen 12:4 Siege für ſich geſtalten 
konnten. Die däniſchen Vertreter gewannen nur 


rer v. En 


im Mittel. und Seiner Den 1 


Knockout des Abends erfo 4 Molander, (Schwe⸗ 


den), der den feit Jahren beſten HARDIS Den 
Y wichtler Peterſen, in der zweiten Runde 


€; N = 7 


r ͤ ͤÿP7?7————— —— — —— — — 


in jeder Preisiage Makulatur- 


bietet der Verkaufsraum im 


1 Dampen-Apparat Elektrizitätswerk Bielsko-Biala 

ktische, hübsche, preiswerte 

günstig zu ver kaufen. 8 

Wo, sagt die Verwaltung dieses Blattes. OSTERGESCHENKE. | 

—_— —..ĩĩ— — Eine Preisübersicht und Muster zeigt unsere Auslage ‚ist abzugeben in der Druckerei 

N Bielsko, Batorego. 13a. Tel. 1278 u. 1696. „ROTOGRAF” 
Bielsko, ul. Pilsudskiego 13, 


Teleion 1029. 


+ 


Kontoristin 


flotte Stenographin und Stenotypistin, 
mit Büroarbeiten vertraut, von bedeu- 
tendem Unternehmen zu sofortigen 
Eintritt gesucht. Handschriftliches 
Anbot unter „Chiffre 200“ an die 


Verwaltung dieses Blattes. 741 
i j = F und des iebte 
Wyiwörcy 1 kupcy krajowi! BEE i = 


| Zglaszajcie sie 82 y b k o 
pi jako Wystawcy na 


Bicisko, ul. 3-40 Maia 8.| acer y 
E AES E E ETE k 
ri ²˙·ꝛꝛ ̃ —ͤ1ꝛ2 N WIO SW 20 Stück (flache Kartonschachtel # 
j ; i 75 mit roter Banderole). 
2 . h | 3 TARG KATOWICKI | 25 7 Sue 
| 95 16—18 Jahre alter 


(ezas trwania: 17 maja do 3 czerwca r. b.) 


Wiel k a 1 A mo || 
Tysiace ß ,; É 


Informacje- i przydziały: 4 8 Beil, -polnisch sprechend, mit guter 


0 FET TOWARZYSTWO WYSTAW Handschrift gesucht. Ortsansässige 
I PROPAGANDY GOSPODARCZEJ, bevorzugt. — Schriftliche Offerte unter 


Seien Sie Ka: Mi und kaufen 
Sie Aspirin-Tabletten nur in 
derbekannten Originalpackung 
mit dem BAYER-Kreuz 6 und 


Eigene Fabriks-Niederlassung : 


Er 7 Katowice, ul. Stowackiego 24, „Bürodiener“ n die Administration 
anllavin-Pastilen in alle in allen i Apotheken e rhältlich. . tek el. 18-68, adr. - telegr. „Estewuf. 740 dieses Blattes. 


Ausstellung 


sr Verkehrswesen 

und Touristik 
POZNA Bl v 

6. Juli 10. August 1930: 


a  umiasst: Normal- und schmalspurige Eisen- 
bahnen, Eisenbahn-Materialien- u. Einrichtungen, Stras- 
senbahnen, Flugwesen, Schiffahrt und Hafenbauten, 
Strassen u. Brücken, Elektrotechnik, Telephon und Radio, 
Transporteinrichtungen (Hebezeuge, Krane, Tragmaschi- 
nen), Werkstätteneinrichtungen, Autobusse, Kraftfahr- 
zeuge aller Art, Traktoren, Auto-Karosserien- und Zubehör, 
Touristik, Sport, Kartographie, Reiseutensilien u. s. w. 
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Vertretung in Katowices. 


: ST. DELCZYN Ta 
Stowackiego 24, Schlesische ‚Gesellschaft für Ausstellungen 
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ERSTKLASSIGE 


® 
© SPRECHMASCHINEN un PLATTEN 
@ 
© 


1i 


Alle neuesten Schlager stets am Lager. 


MUSIK-INSTRUMENTE 


für Streich- und Blas- Ensemble. 


MANDOLINEN, GITARREN, 
ZITHERN und LAUTEN, 


Zubehörteile wie: 
Stege, Kolophonium, Wirbel, Saiten u. a. 


für sämtliche Musik-Instrumente 


empfiehlt 


2 a. Lee o o 


